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Ueber die Entwicklung der Staats- und Gerichtsbered- 
samkeit in Athen. 


Wie die Hellenen auf so vielen Gebieten des geistigen Schaffens 
der Menschheit Bildner und Lehrer geworden sind, so haben sie auch 
auf dem Felde der Beredsamkeit Werke geschaffen, die in ihrer uner- 
- reichten, künstlerischen Vollendung der Nachwelt zur Grundlage fast 
aller in dies Gebiet einschlagenden Bestrebungen geworden sind. 

Aber diese literarischen Producte der Beredsamkeit, wie sie uns 
von den Griechen überliefert wurden, sind nicht ein Gemeingut Ge- 
sammtgriechenlands, sie sind vielmehr ein specifisch attisches Product, 
Eigenthum der Athener und Ausfluss des athenischen Lebens. 

Zwar mag bei den Griechen, als einem für die redenden Künste 
besonders begabten Volke, die natürliche Beredsamkeit sich immer und 
überall einer gewissen Gunst erfreut haben; aber so gewiss es ist, dass 
nur die Werke attischer Redner uns aufbewahrt sind, so gewiss ist es 
auch, dass die nicht zur Aufzeichnung bestimmte Beredsamkeit der 
anderen griechischen Stämme und Staaten unbedeutend gewesen ist. 
Cicero.nennt im Brutus Cap. 13 das studium eloquentiae ein proprium 
Athenarum, non commune Graeciae; in gleichem Sinne äussert sich 
Taeitus und Vellejus Patereulus !). 

Wenn aber auf athenischem Boden allein die Beredsamkeit in so 
fruchtbarer Weise gedeihen konnte, so liegt die Frage nahe, welches 
die Verhältnisse und Bedingungen waren, die eine so reiche Entwick- 
‚lung und Entfaltung gerade dieser Seite des athenischen Geistes und 
Lebens ermöglichten. 

Hiemit ist die Aufgabe angedeutet, die wir uns in diesem Aufsatze 
gestellt haben. Es sollen die Umstände dargelegt werden, 
unter derenGunst die Staats- und Gerichtsberedsamkeit 
— die wiraucheinfach die politische im Gegensatze zur 
sophistischen Beredsamkeit nennen können, — in Athen 
zuerstals blosse Fähigkeit geübt wurde, sodann allmäh- 
lich zur Kunst sich ausbildete und endlich Eingangin die 
Literatur fand. 

Blass äussert sich in seinem Werke: „Die attische Beredsam- 
keit von Gorgias bis zu Lysias,‘“ über den fraglichen Gegenstand auf 


ı) Tac. Dialogus de oratoribus Cap. 40. — Vellejus 1. 18..... atque 

vi hoc magis miratus sum, quam neminem Argivum Thebanum, Lace- 

aemontum oratorem, aut dum vixit auctoritate, aut post mortem me- 
moria dignum existimatum, 
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Seite 3 in folgender Weise: „Wenn man immerhin mit Recht auch von 
einer natürlichen Beredsamkeit spricht, so sind doch solche unmittel- 
bare Ergüsse, bei denen nicht ein Bewusstsein einer bestimmten Kunst- 
theorie zu Grunde liegt, durchaus nichts, wovon sich eine Geschichte 
schreiben und ein Entwicklungsgang aufweisen liesse, der nicht völ- 
lig mit dem der Sprache und allgemeinen Bildung zu- 
sammenfiel. Die Geschichte der Beredsamkeit beginnt erst mit dem 
Zeitpunkte, wo die erste Kunstlehre aufgestellt und die erste Rede 
nach einer solchen künstlerisch geschaffen wurde; was vorhergeht, ge- 
hört nicht in die Geschichte, sondern höchstens in die Einleitung zu 
derselben.‘ .\ 

Wir sind indessen der Meinung, dass die Erscheinungen, 
welche nach Blass höchstens in die Einleitung zur Geschichte 
der Beredsamkeit gehören, von der allergrössten Wichtigkeit 
sind und dass der Entwicklungsgang derselben mit dem 
Entwicklungsgange der Sprache und der allgemeinen 
Bildung nicht völlig zusammenfällt. Und gerade mit 
jenen vorbereitenden Erscheinungen, welche dem Zeit- 
punkte vorangehen, wo die praktische Beredsamkeitals 
Kunst in die Literatur eintritt, also gleichsam mit der 
Genesis der politischen Beredsamkeit, wollen wir uns in 
diesem Aufsatze etwas eingehender beschäftigen. 

Wenn man unter politischer Beredsamkeit jene Beredsamkeit ver- 
steht, welche als das Organ des gesammten öffentlichen 
Lebens Sicherstellung aller staatlichen und bürgerli- 
chen Interessen anstrebt, so werden wir bei unserer Untersu- 
chung vor Allem zu prüfen haben, in welchem Grade in den verschie- 
denen Zeitperioden Öffentliches, staatliches Leben herrschte. Denn nur 
dort, wo wenigstens ein gewisses Mass politischer Freiheit und Oeftent- 
lichkeit des Lebens herrscht, findet sich politische Beredsamkeit; und 
in demselben Grade, als das Ausmass bürgerlicher Rechte und Frei- 
heiten wächst und die Bahn des öffentlichen Lebens sich erweitert, 
in demselben Grade gewinnt die politische Beredsamkeit an Ansehen 
und Bedeutung. Jede Schmälerung der politischen Rechte und Freihei- 
ten wirkt natürlich hemmend auf die Entwicklung der Beredsamkeit. 
Und so war es auch, wie wir sehen werden, in Athen. | 

Da aber das öffentliche, staatliche Leben bei den 
Athenern namentlich in zweiRichtungen sich äusserte, 
in den Volksversammlungen und in den Gerichten, so 
werden wir diesen beiden Einrichtungen, wie sie in den 
verschiedenen Zeitperioden bestanden, unser besonderes Augen- 
merk zuwenden müssen. Die Verschiedenheit der Verfassung be- 
dingt eine Verschiedenheit der Volksversammlungen und Gerichte. Es 
besteht also, da politische Beredsamkeit in den Volksversammlungen 
und Gerichten geübt wurde, die Einrichtung derselben aber von der 
staatlichen Verfassung abhängt, zwischen den Entwicklungsphasen der 
Verfassung, der Volksversammlungen und Gerichte einerseits und der 
politischen Beredsamkeit andererseits, ein nothwendiger innerer. Zusam- 
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. menhang. Der Nachweis dieses inneren Zusammenhanges 
dürfte vielleicht eines gewissen Interesses nicht ent- 
behren und soll daher in den Vordergrund unserer Un- 
tersuchung treten. Allerdings kommen in Bezug auf die Entwick- 
lung der Beredsamkeit noch andere Momente in Berücksichtigung, die 
gleichfalls, so weit dies in diesem Aufsatze überhaupt möglich ist, ihre 
Würdigung finden werden. Hauptsache aber soll es für uns 
sein, darzulegen, dass die Beredsamkeit der Athener vor 
Allem eine Frucht der freien Verfassung war '). 

Der Weg, den wir bei unserer Betrachtung einzuschlagen haben, 
ergibt sich nach diesen Andeutungen leicht; wir werden für die histo- 
rische Entwicklung derjenigen Verhältnisse, unter deren Gunst die Be- 
redsamkeit allmählich zur Kunst sich entwickelte und Eingang in die 
Literatur fand, die Verfassungsgeschichte Athens zum Leitfaden wählen. 


Zustand der Beredsamkeit in Athen zur Zeit der Könige. 


Die homerischen Gedichte sind im Allgemeinen für das gesammte 
Leben der Griechen zur Zeit der Könige als Quelle anzusehen; die dort 
geschilderten politischen Verhältnisse werden wir daher zum Ausgangs- 
punkte unserer Erörterung nehmen müssen. 

Die älteste Verfassung in Athen war wie überall in Griechenland 
monarchisch ?); aber die Monarchie war nicht eine absolute im Sinne 
der maußooıkeio des Aristoteles, sondern eine vielfach beschränkte. 

Neben dem Könige gab es eine Anzahl Adeliger, die des Königs 
Rath bildeten und eine verfassungsmässige Geltung hatten; es sind die 
Tepovres, auch BowAnpöpoı oder’BouXeurai genannt. Mit ihnen musste 
der König alle wichtigen Angelegenheiten berathen; es geschah dies 
zumeist bei gemeinsamen Mahlzeiten. 

Aber auch das Volk hatte der König bei allen wichtigen Veran- 
lassungen zu Versammlungen zu berufen; namentlich wird dies dann 
geschehen sein, wenn es galt, dasselbe für kriegerische Eventualitäten 
vorzubereiten und günstig zu stimmen. Ja so allgemein waren Volks- 
versammlungen bei den homerischen Griechen, dass zur Bezeichnung 
des rechtlosen Lebens der Kyklopen Odyssee 9. 112 gesagt wird, sie 
seien ohne Volksversammlungen und ohne Rechtspflege gewesen ; TOIo1V 
d out. Aaropdı BovAnpöpoı oUTE BEnLOTES. 

Eine derartige Berufung des Volkes geschah nun wol nicht in 
der Absicht, um dem Einzelnen durch Betheiligung an der Debatte 


1) Der Umstand, dass dieser Satz in den verschiedenen Werken über Be- 
redsamkeit keinesfalls so betont und durchgeführt ist, als dies wün- 
schenswert ist, hat die Veranlassung zu diesem Aufsatze gegeben. 

2) Zu vergleichen sind darüber: Tittmann, griech. Staatsverfassung S. 56. 
C. F. Hermann, Staatsalterthümer I. Seite 33. u. Schömann, gr. Antiqui- 
täten I. 19. 
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und durch förmliche Abstimmung eine Einflussnahme auf die Regie- 
rungsangelegenheiten zu gestatten, denn der Einzelne war weder Ev 
moM&uw EvapıduoS, odT’ Evi BovAn; sondern das Volk scheint blos als 
Masse das Recht gehabt zu haben, durch laute Zeichen des Beifalls 
oder Missfallens den vorgelegten Wünschen und Plänen des Königs und 
der Geronten gegenüber Stellung zu nehmen. 


Ob der König gesetzlich gebunden war, dem so ausgesprochenen 
Willen des Volkes@ehör zu schenken, oder ob er bloss einen moralischen 
Rückhalt in der vox populi fand, ist aus den homerischen Gedichten 
nicht zu entnehmen ; jedenfalls wird es in den meisten Fällen die Klug- 
heit geboten haben, der parıS driuov — die das versammelte Volk zum 
Ausdruck brachte, Rechnung zu tragen. | 


Als Sprecher traten in solchen Versammlungen in der Regel wol 
nur die Edlen auf; Sitte und Herkommen scheinen es dem gemeinen 
Manne nicht erlaubt zu haben, in die Debatte einzugreifen. Ausgemacht 
ist es aber doch nicht, ob nach der bekannten Stelle in Ilias 2. 211—270 
Thersites wegen seines Auftretens als uaxpd& Bowv überhaupt oder bloss 
wegen der Ungebührlichkeit der Opposition und weil er es wagte oioS 
epızeuevan Baoıkeücıv, von Odysseus zur Freude der Zuhörer so derb 
gezüchtigt wurde. Möglicher Weise war die harte Zurechtweisung des 
Odysseus dem dreisten Schreier gegenüber nichtsals eine Art von Ord- 
nungsruf, freilich sehr drastischer und empfindlicher Natur, zu dem 
sich Odysseus hinreissen liess, um ein Exempel zu statuiren und derlei 
Ausschreitungen für die Zukunft hintanzuhalten. Auch mochte Odysseus 
vielleicht persönliche Gründe haben, um dem Thersites für das gelegent- 
lich büssen zu lassen, was derselbe ihm früher angethan; denn es heisst 
von Thersites, dass er &x81010S d° Axılfi nalıor iv nd "Odvoni‘ TW 
Yap veıkeieoxe; dafür spricht auch die leidenschaftliche Stimmung 
des Odysseus, wie sie namentlich in den Versen 258—264 hervortritt. 
Auf Widerstand bei den andern Achaiern konnte Odysseus nicht stos- 
sen, weil diese dem Thersites eknäyAwS xot&ovro, und diesen ihren Un- 
willen gewiss auf irgend eine Weise ausgedrückt haben werden. Von einer 
augenblicklichen Zurechtweisung und Entziehung des’ Wortes ist an der 
eitirten Stelle nichts zu finden; und doch hätte sie gewiss stattgefun- 
den, wenn Thersites vor dem Volke überhaupt nicht hätte reden 
dürfen. 


Thersites führt vielmehr seine Schimpfrede ungestört zu Ende, 
und nun folgt eine förmliche Gegenrede des Odysseus, worin Thersites 
AyuS ep &wv dyopnrns genannt und schliesslich tüchtig gezüchtigt 
wird. Es wäre also der Fall immerhin denkbar, dass es dem Volke ab- 
solut zwar nicht verwehrt war, in kritischen Situationen seine Meinung 
kund zu geben, dass es aber factisch theils aus Gründen der Klugheit, 
theils deswegen, weil der Einzelne wegen des dominirenden Einflusses 
des Adels nur selten etwas auszurichten vermochte, von diesem Rechte 
uur selten Gebrauch machte, sich mit dem Zeichen des Beifalls oder 
Missfallens begnügte, und die eigentliche Verhandlung und Debatte den 
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- Adeligen überliess, die ja auch gewiss an Bildung und politischer Be- 
fähigung über der grossen Menge standen '). 

Was den zweiten Berührungspunkt des öffentlichen Lebens, die 
Gerichte betrifft, so wird man nach der bekannten Schilderung der 
Gerichtsscene , die sich in Ilias 18. 497 findet, folgendes annehmen 
können: der König theilte sich mit den Geronten in das 
Amt des Richters; welche Rechtshändel etwa der König allein, und 
welche er mit den Geronten zu entscheiden hatte, ist aus den homeri- 
schen Gedichten nicht zu ersehen. Die @erichtsverhandlungen 
waren öffentlich, wie aus Aaoi d’ eiv dyopn &oav -üdpooı und 
aus druw mpavorwv hervorgeht und es scheint das Volk zu 
einer gewissen Theilnahme an den Gerichtsverhandlun- 
gen berechtigt gewesen zu sein. Denn nach jener eitirten Schil- 
derung wenden sich die streitenden Parteien , welche ihre Sache auf 
dem gewöhnlichen Volksversammlungsplatze — der ayopa — selbst 
ausfochten, mit ihren Auseinandersetzungen nicht bloss an die rich- 
tenden Geronten, sondern auch an die theilnehmenden Aaoi, welche 
dupis Apwyoi — also nach beiden Seiten hin durch Zeichen des Bei- 
falls oder Missfallens ihre Ansichten über das Schuldig oder Nichtschul- 
dig zum Ausdruck bringen. Ohne Zweifel werden die Richter in der 
Stimmung des Volkes einen moralischen Rückhalt gefunden und der- 
selben Rechnung getragen haben, so dass in letzter Instanz doch das 
Volk entschied, wer Recht und wer Unrecht hatte. 

Es lässt sich gewiss nicht leugnen, dass selbst. diese primi- 
tive Einrichtung der Volksversammlung und des pro- 
cessualen Verfahrens der Entwieklung der Beredsamkeit 
förderlichwar. Wird es schon bei den Berathungen des Königs mit 
den Geronten, nach deren Intentionen Politik getrieben werden musste, 
vielfach Gelegenheit gegeben haben, in wolgesetzter Rede und Gegen- 
rede Ansichten und Massnahmen zu vertheidigen oder zu bekämpfen, so 
wird dies vielleicht, noch in höherem Grade in den Volksversammlungen 
der Fall gewesen sein. Die Redner des homerischen Zeitalters werden 
für den Applaus des versammelten Volkes ebenso empfänglich gewesen 
sein, als es die Redner unserer Parlamente oder anderer Corporationen 
sind. Ausserdem muss man festhalten, dass die Haltung des Volkes in 
den meisten Fällen den Ausschlag gegeben und bestimmenden Einfluss 
auf die Entschliessungen der Regierung geübt haben wird. An Stoff zu 
politischen Erörterungen wird es gewiss nicht gefehlt haben. Zwar sind 
die häufig vorkommenden Berathungen der Krieger vor Troja nicht 
eigentliche Volksversammlungen in dem Sinne, wie sie 7. B. auf Ithaka 
nach Odyssee II. 6257 oder XXIV. Vers 419 vorkommen; aber die 
dort zu Tage tretenden Erscheinungen und Motive der Versammlungen 
werden denen der allgemeinen Volksversammlungen im Wesentlichen 
analog gewesen sein. 


1) Anderer Ansicht sind 0. Müller, Dorier I. Seite9. Hermann, Antiq.l. 
8. 8. Westermann, Gesch. d. g. B. $. 4. 
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Was aber die Gerichte betrifft, so ist der Umstand für die Ent- 
wicklung gerichtlicher Beredsamkeit von wesentlicher Bedeutung, dass 
die Parteien ihre Sache selbst führten, dass dieVerhandlun- 
gen öffentlich waren, und dass das Volk, wenn auch viel- 
leicht keinen rechtlichen, so doch ganz gewisseinen mo- 
ralischen Antheil an den Verhandlungen hatte. Im eigen- 
sten Interesse desKlägers und des Angeklagten lag es, durch geschickte 
Darlegung des Rechtsfalles, durch klare Auseinandersetzung aller Ar- 
sumente und Gegenargumente die Richter und das Volk von der Straf- 
würdigkeit des Gegners oder der eigenen Unschuld zu überzeugen. Je 
vollkommener die Klage und Vertheidigung nach Inhalt und Form war, 
desto gesicherter war der Erfolg; das musste bald auch der minder Ge- 
bildete erkennen. 


Dass die Beredsamkeit schonin der ältesten Zeit mit 
dem öffentlichenLeben aufs unzertrennlichste verknüpft 
war und hoch in Ehren gehalten wurde, beweisen ganz 
gewissdiezahlreichen, indiehomerischen Gedichte ein- 
gestreuten Reden, die insoferne die grösste Beachtung verdienen, 
als sie im Allgemeinen ein Bild der damaligen Wolredenheit geben, 
wenn sie auch keine wirklich gehaltenen Reden sind. Es ist richtig, was 
Westermann in seiner Geschichte der griech. Beredsamkeit $. 15 be- 
merkt, „dass dergleichen rednerische Ergüsse auf Rechnung des Dich- 
ters kommen, der seine Helden das sagen lässt, was er, wäre er nicht 
Dichter, selbst sagen würde‘ ; aber da die homerischen Gedichte als hi- 
storische Denkmäler jener sonst in sagenhaftes Dunkel gehüllten Zeit- 
periode zu betrachten sind und wir aus ihnen lernen, wie das äussere 
Leben der damaligen Zeit eingerichtet war, so sind wir wol auch be- 
rechtigt, nach den zahlreichenRedenaufdasinnere Leben, 
auf die Denk- und Redeweise deshomerischen Zeitalters 
einen Schluss zu ziehen. 

Es verhält sich mit den homerischen Reden ebenso wie mit den 
in dem Geschichtswerke des Thukydides vorkommenden Reden; auch 
sie sind keine wirklich gehaltenen Reden, aber sie geben ein Bild der 
damaligen praktischen Beredsamkeit und lassen erkennen, welche 
Fortschritte Rhetorik und Technik damals bereits gemacht hatten. Und 
wenn Livius und andere spätere römische Historiker Reden in die Kö- 
nigszeit verlegen, so beweisen dieselben wol nichts für die Beredsam- 
keit der Königszeit, wenn auch angenommen werden kann, dass die da- 
malige Verfassung schon ein gewisses Mass von politischer Beredsamkeit 
nothwendig machte; wol aber geben sie uns im Allgemeinen ein Bild 
vom Zustande der Beredsamkeit, wie sie etwa in der Zeit des Livius 
und anderer Historiker geübt wurde. 

Zudem möge man bedenken, dass, wenn Wolredenheit in der 
homerischeu Zeit, namentlich unter den Edlen des Landes nicht im 
Schwunge und auch dem gemeinen Manne etwas Naheliegendes gewe- 
sen wäre, der Dichter solche Reden nicht so häufig eingeflochten hätte. 
Auch scheint die grosse Mannigfaltigkeit der Reden, indem die verschie- 
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densten Personen in den verschiedensten Stimmungen, Verhältnissen und 
Situationen redend eingeführt werden, anzudeuten, dass man den Werth 
einer gut durchdachten, schön fliessenden Rede in allen Verhältnissen 
und in allen Schichten hoch gehalten habe. Lässt ja auch die Sage den 
Theseus sein grosses Werk der politischen Vereinigung von Attika mit 
Hilfe der Göttin der Beredsamkeit zu Stande bringen. 

Wir werden also die homerischen Reden inder That 
alsdieersten bleibenden Muster jener kunstlosen, natür- 
lichen Beredsamkeit zu betrachten haben, die später 
dasVolk der Athenerso sehr auszeichnete, und gewiss wur- 
den dieselben vielfach von attischen Dramatikern und Rednern als Vor- 
bilder benützt; denn die homerische Poesie übte ungefähr seit Ende 
des sechsten Jahrhunderts v.Ch. auf diegesammte Geistesbildung 
der Griechen den nachhaltigsten Einfluss und den Hellenen waren die 
homerischen Gesänge nicht bloss, wie Kolb in seiner „Culturgeschichte 
der Menschheit‘ Seite 132 bemerkt, etwa dasselbe, was den Christen 
die Bibel, den Juden der Pentateuch und nachher der Talmud, den Mo- 
hamedanern der Koran war, — die homerischen Gedichte hatten für die 
Griechen eine weiter reichende Bedeutung. 

Indess wollen wir den Werth dieser Reden für die grossen atti- 
schen Redner auch nicht überschätzen und Niebuhr scheint uns in 
seinen „Vorlesungen über alte Geschichte“ etwas zu weit zu gehen, wenn 
er auf der Seite3bemerkt: „Hätte Demosthenes seine Rhetorik aus der 
Schule gelernt, so müsste er ein noch gewaltigerer Geist gewesen sein, 
um der Redner zu werden, der er gewesen ist, sein Genie wäre durch 
den Einfluss der Rhetorenschulen verkümmert worden;...Homer und 
Thukydides waren seine Muster.‘ Wir können hier auf diesen 
Punkt nicht weiter eingehen und wollen nur bemerken, dass Demo- 
sthenes ebenso wenig wie seine grossen Zeit- und Fachgenossen rheto- 
rischer Studien entbehren konnte. 

Es liegt nicht in unserem Plane, einzelne homerische Reden einer 
rhetorischen Analyse und Würdigung zu unterziehen; es möge die Be- 
merkung genügen, dass mehrere derselben, wenn auch nicht nach be- 
stimmten Regeln der Kunst ausgearbeitet, so doch nach ihrem ganzen 
inneren Baue, nach ihrem ästhetischen Gehalte, nach ihrer psycholo- 
gischen Treue, nach ihrem Verhältnisse zu den vorangehenden Reden 
als Musterstücke natürlicher Beredsamkeit anzusehen sind '). 

So viel über die Beredsamkeit der homerischen Zeit. Da aber bei 
allem Unterschiede der Stämme, aus denen das griechische Volk be- 
stand, die Verfassungen in jenem Zeitalter im Wesentlichen gleich 
waren, so gilt das hier Gesagte nicht bloss für Athen, sondern auch 
für alle Staaten der damaligen Zeit. — 


1) Näheres über die homerischen Reden findet sich in einem Aufsatze von 
Dr. Joh. Zahn in dem Programme des Gymnasiums zu Barmen 1868. 
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Zustand der Beredsamkeit in Athen in der Zeit nach 
Abschaffung des Königthums bis zur Einführung der 
solonischen Verfassung. 


Die Bestrebungen des dem Könige an Geburt, Ansehen und 
Macht nahestehenden Adels, seine verfassungsmässigen Rechte zu er- 
weitern, führten bekanntlich dahin, dass in Athen mit dem Tode des 
Kodrusdie Königswürde abgeschafft und das Archontat eingeführt wurde. 
Es handelte sich hiebei nicht bloss um eine Aenderung des 
Namens, was mitunter angenommen wird; denn von der Archor- 
tenwürde wurde das Oberpriesterthum und die Oberauf- 
sicht über das Religionswesen abgetrennt und die Ver- 
waltung desRichter- und Regierungsamtes war von nun 
an der Gontrole der Eupatriden unterworfen. 

Es folgten zuerst lebenslängliche Archonten aus dem Stamme des 
Kodrus. Durch mehr als drei Jahrhunderte behielt dieses Verhältniss 
Geltung. Dann wurde die Dauer des Amtes auf zehn Jahre beschränkt 
und der Archon musste sich nach Ablauf seiner Amtsthätigkeit der 
Verantwortung unterziehen; aber noch immer war der Stamm der Ko- 
driden der allein berechtigte. Ein weiterer Angriff auf das Archontat 
erfolgte bald darauf, indem man den Kodriden Hippomenes angeblich 
wegen seiner Grausamkeit absetzte und diesen gelegenen Vorwand dazu 
benützte, die Archontenwürde allen Eupatriden durch Wahl zugänglich 
zu machen. Bald wurde das Amt ein wesentlich anderes dadurch, dass 
die Amtsbefugnisse unter neun Amtsgenossen auf die Dauer eines Jahres 
vertheilt wurden. 

In den äusseren Einrichtungen des Landes wurde Alles möglichst 
beim Alten gelassen; im Innern jedoch mag eine wesentliche Verände- 
rung freilich auch nur successive Platz gegriffen haben. In demselben 
Masse, als der Adel seine Machtbefugnisse zu erweitern und sich höhe- 
ren Einfluss zu erkämpfen wusste, in demselben Masse muss das Volk 
an politischen Rechten Einbusse erlitten haben und immer mehr in den 
Hintergrund gedrängt worden sein. Zeigt uns doch die Geschichte aller 
Völker, dass jede Erweiterung der Rechte des bevorzugten Adels auf 
Kosten der Völker erfolgt ist! 

Alle Staatsgeschäfte, insbesondere auch die Gerichte, waren ganz 
in den Händen der Eupatriden. Diese hatten ganz im Sinne ihrer Wähler 
vor Allem die Standesinteressen hoch zu halten; um den Demos küm- 
merte man sich nur insoweit, als es galt, denselben möglichst aus- 
zubeuten. R 

Aber trotz aller Unterdrückung war dem Volke nicht aller Sinn 
für Freiheit und Recht abhanden gekommen. Namentlich in den Bergen 
und an den Küsten scheint sich ein gesunder Kern freiheitsliebender 
Männer erhalten zu haben, die vor Allem dahin arbeiteten, die Willkür 
der Gerichte zu beseitigen und sich einen Rechtsschutz zu erkämpfen. 
Die Richter sprachen nämlich nicht nach bestimmten Gesetzen, sondern 
nach dem Herkommen Recht, und gerade darauf beruhte der domini- 
rende Einfluss des Adels, in dessen Händen ja die Gerichtsbarkeit lag, 
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Ohne Zweifel nach harten Kämpfen, die freilich keine Katastrophe 
‚nach Aussen herbeiführten, und nur den unerbittlichen Forderungen 

der Zeit nachgebend, mussten es sich schliesslich die Eupatriden ge- 
fallen lassen, dass die Gesetze durch Drakon schriftlich abgefasst wur- 
den und eine Reform des Grerichtswesens eintrat. 

Die sonstigen Verfassungsverhältnisse mögen im Allgemeinen die- 
selben geblieben sein wie früher, das Volk mochte auch jetzt noch viel 
Grund zur Unzufriedenheit haben; aber vorläufig war schon sehr viel 
damit gewonnen, dass es dem Adel überhaupt Concessionen 
abgerungen hatte. 

Dass sich bald hierauf, durch den Erfolg ermuthigt, eine feste 
Partei zu dem bestimmten Zwecke bildete, die Rechte des Adels weiter 
zu bekämpfen, scheint der Umstand zu beweisen, dass Kylon es wagte, 
mit Hilfe der unzufriedenen Elemente die bereits stark erschütterte 
Herrschaft des Adels zu stürzen und sich zum Tyrannen von Athen zu 
machen. Das Wagniss endete freilich schmählich. Die Anhänger des 
Kylon wurden an den Altären der Götter niedergemacht und durch 
diesen Frevel der unter dem Volke in Folge der politischen Ereignisse 
bestehenden Gährung neue Nahrung zugeführt. Die mächtig aufge- 
regten Leidenschaften konnten dadurch, dass die Stadt durch Epime- 
nides aus Kreta von der Blutschuld gereinigt wurde, nicht beschwichtigt 
werden. Das Volk drängte immer kühner nach Reformen; die Agita- 
tion war einmal in Fluss gerathen und liess sich nicht wieder eindäm- 
men. Die Adelsherrschaft musste gebrochen und dem Volke ein Antheil 
an der Regierung gegeben werden, wenn Friede und Ruhe in den Staat 
einkehren sollten. Dazu bedurfte es eines Mannes, der durch Geburt 
und Adel des Geistes ausgezeichnet, über den Parteien stehend, das 
ganze Volk mit seiner Liebe umfasste. Dieser Mann war Solon '). 

Wir haben nun, bevor wir uns mit den Reformen des Solon be- 
schäftigen , die Frage in Erwägung zu ziehen, ob es in jener lan- 
gen Zeitperiode von der Abschaffung des Königthums 
bıs zum Inslebentreten der solonischen Verfassung po- 
litische Beredsamkeit gegeben und inwiefern dieselbe 
an den mannigfachen Verfassungsänderungen undander 
Umgestaltung der politischen Verhältnisse Antheil ge- 
nommen habe. | 

Wir befinden uns freilich insofern in einer schwierigen Lage, als 
uns schriftliche Aufzeichnungen und Andeutungen über die Beredsam- 
keit jener Zeit fehlen; also positive Anhaltspunkte haben wir keine, 
um gestützt auf dieselben bestimmte Folgerungen ziehen zu können. 
Aber anknüpfend an das, was wir über die Beredsamkeit zur Zeit der 
Könige gesagt haben, und die Analogieen späterer Zeit zu Hilfe neh- 
mend, werden wir wol ohne Bedenken die angedeutete 
Frage im bejahenden Sinne beantworten können. 

Schon zur Zeit der Könige besass der Adel, wie wir 
gesehenhaben, einganzerkleckliches Mass verfassungs- 


) Ueber diese Partie sind besonders zu vergleichen Schömann’s und 
Hermann’s gr, Alterthümer u. Curtius gr. Geschichte 2. Band, Seite 251. 
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mässiger Rechte, welches dem Einzelnen unter andern 
auch die Möglichkeit gewährte, sowohl im Kreise der 
Seinigen, also bei den Berathungen der Geronten, als 
auch in der Versammlung des Volkes, seine Meinung 
frei und offen zur Geltung zu bringen; über alle Angelegen- 
heiten wurde debattirt. Weit entfernt davon, auf dieses verfas- 
sungsmässige Recht und die ererbte Sitte zu verzichten, 
werden die Adeligen nach Abschaffung des Königthums 
vielmehr einen viel unumschränkteren Gebrauch davon 
gemacht haben. Ja wir können uns die Abschaffung des Königthums, 
welche die Sage so darstellt, als ob sich nach dem Tode des Königs 
Kodrus Niemand für würdig gehalten hätte, die Königswürde zu be- 
kleiden, nicht anders, denn als eine Folge von Verfassungs- 
kämpfen vorstellen, wobei die Macht der Rede den Aus- 
schlag gegeben haben wird. Von gewaltsamen Erschütterungen, 
welche dieses Ereigniss etwa herbeigeführt haben könnten, ist in der 
Geschichte freilich keine Spur zu finden; aber Begebnisse von der Be- 
deutung, wie sie die Abschaffung des Königthums hatte, das ja nicht 
bloss dem Namen nach beseitigt wurde, sondern einen wesentlichen 
Bestandtheil seiner Rechte verlor, vollziehen sich nirgends in der Welt 
so harmlos und ohne Kämpfe, und wenn sie auch nur mit den Wadfen 
des Geistes durch die Macht der mündlichen oder geschriebenen Rede 
seführt werden. Man wird das angeblich freiwillige Verzichten der 
Kodriden auf die Königswürde etwa eben so beurtheilen können, wie 
wenn im modernen Staate das Staatsoberhaupt nach einer grossen Krisis 
freiwillig sich eines Theiles seiner Rechte entäussert, oder etwa frei- 
willig seine Würde zu Gunsten eines Andern unter Protest niederlegt. 
Wenn ferner von Kodrus berichtet wird, dass er ein vortrefflicher König 
war, und trotzdem der Adel von einem König nichts mehr wissen wollte, 
so scheint uns dieser Umstand nur anzudeuten, dass an dem Königthume 
schon lange vorher in den Versammlungen des Adels gerüttelt worden 
war, und dass man endlich genöthigt war, demselben eine Concessien 
zu machen. Alle die weiteren Schritte und Verfassungsver- 
änderungen, durch welche die Rechte des bevorzugten 
Geschlechtes der Kodriden successive beschränkt und die 
Archontenwürde schliesslich durch Wahl jeneun Mit glie- 
dern der Adelsparteiohne Unterschied zugänglich wurde, 
müssen aufdieselbe Weise erkämpft worden sein. 

Es dürfte also der Behauptung, dass es im Kreise der Adels- 
partei Redegewandtheit gegeben und dass dieselbe an 
den politischen Ereignissen einen wesentlichen Antheil 
genommen habe, die innere Wahrscheinlichkeit gewiss 
nicht abzusprechen sein. 

Die Stellung des Volkes wird sich unmittelbar nach der Abschaf- 
fung des Königthums nicht wesentlich geändert haben; man wird 
ander Sitte, vor dem versammelten Volke Berathungen 
zu halten und die Stimmung desselben zu prüfen, fest- 
gehalten und so dem Volke gewissermassen einen moralischen Antheil 
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eplirmegigne mare einen engen age 


an der Staatsverwaltung gelassen haben. Später freilich, wo der Adel 
immer mächtiger wurde, wird sich die Kluft zwischen dem gemeinen 
Volke und den Eupatriden immer mehr erweitert haben. 

Man wird das Volk höchstens zusammenberufen haben, um das 
zu erreichen, was etwa im modernen Staate bei einem absolut regierten 
Volke durch Publieirung von Erlässen, Gesetzen, Manifesten beabsich- 
tigt wird — also um demselben einfach das zur Kenntniss zu bringen, 
was im Schosse der herrschenden Adelspartei ohne jede Mitwirkung des 
Volkes zur Reife gelangt war. 

Zur Zeit aber, als Drakon an die Abfassung der Gesetze schritt, 
muss im Volke bereits ein freier Geist sich gereet und in offener 
männlicher Rede sich geäussert haben; denn freiwillig wird 
der Adel des.so wichtigen Rechtes, nach ungeschriebenen Gesetzen zu 
richten, sich nicht entäussert haben, zumal ja, wie wir oben gesehen 
haben, gerade darauf sein dominirender Einfluss beruhte. Das Volk 
muss zu jener Zeit bereits laut seine Stimme gegen 
Willkür und Gewalt haben erheben können. 

Je näher die Zeit rückte, wo Solon das Volk der Athener mit sei- 
nen Reformen beglückte, desto entschiedener und kühner wird das auf- 
geklärte Bürgerthum in seinen Versammlungen, die ja unter allen Ver- 
hältnissen aufrecht erhalten wurden, aufErlangung verfassungsmässiger 
Rechte hingewirkt, und volle Freiheit des Wortes — Isegorie 
— mit in den Vordergrund seiner Wünsche gestellt ha- 
hen. Denn Isegorie war eben so ein unerlässliches Merkmal des Frei- 
staates der Athener, als Freiheit der Presse ein erstes Erforderniss eines 
verfassungsmässig regierten modernen Staates ist. 


Ueber die Gerichtsverfassung jener langen Zeitperiode lässt sich 
gleichfalls nicht viel sicher stellen. Wir wollen, ohne auf die in dieser 
Richtung aufgestellten Hypothesen näher einzugehen, nur bemerken, 
dass man an der früher bestehenden Sitte aller Wahr- 
scheinlichkeit nach wird fest gehalten haben '!). Die Ge- 
richtsverhandlungen werden also wie zur Zeit der Könige vor dem Volke 
geführt worden sein; die Parteien werden ihre Sache selbst ausge- 
fochten haben. | 

Ohne Zweifel war damit die Möglichkeit der Fortentwicklung der 
gerichtlichen Beredsamkeit gegeben; denn da der Sieg zumeist dem zu- 
fiel, der sein Recht am überzeugendsten beweisen konnte, sokann man 
wohl annehmen, dass der Einzelne auf die sorgfältige Ausarbeitung 
einer geschickten Anklage oder Vertheidigungsrede im eigensten Inter- 
esse in den meisten Fällen wird Bedacht genommen haben. G@erichts- 
beredsamkeit wirdalsogewissschon vor Solon, nament- 
lich nach Regelung des Gerichtswesens durch Drakon, 
in Athen fleissig cultivirt worden sein. 


‘) Siehe besonders Meier u. Schömann attischer Process Seite 13. 
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Ueber den Einfluss der solonischen Reformen auf die 
Entwicklung der Beredsamkeit. 


Die den Athenern von Solon gegebene Verfassung war das recht- 
liche Fundament, auf welchem der Staat der Athener nach Solon unter 
allen Verhältnissen fusste. Schwankungen traten im Verlaufe der Zeiten 
öfter ein, die Gefahren der Reaction drohten der Verfassung zu wieder- 
holten Malen; aber immer kehrte das Volk wieder zu den von Solon 
festgestellten staatlichen Grundsätzen zurück. 

Auf die Entwicklung der politischen Beredsamkeit 
haben die Reformen des Solon den massgebendsten Ein- 
fluss geübt. Die Blüthe der politischen Beredsamkeit 
fällt in den von Solon begründeten Demokratismus; er 
ist die Lebensbedingung, ohne welche die Beredsamkeit 
nie hätte zu dem Glanze sich emporschwingen können, 
der sich in den Reden der grossen Meister wiederspiegelt. Von nun an 
wird die Beredsamkeit wirklich Organ des öffentlichen Lebens im voll- 
sten Sinne des Wortes und greift ein in die Geschicke des Staates nicht 
minder in den Volksversammlungen als in den Gerichten. | 

Allerdings mussten reactionäre Bestrebungen der Entwicklung 
der Beredsamkeit hinderlich sein; aber sie waren es nur vorübergehend 
und vermochten schliesslich die glänzende Entfaltung derselben 
ebenso wenig aufzuhalten als die volle Entwicklung und den Sieg der 
Verfassung selbst. Die hohe Bedeutung der durch Solon gewährten 
Redefreiheit für die Entwicklung des athenischen Staates erkennt selbst 
Xenophon an, der, wie bekannt, der Verfassung seines Vaterlandes 
nicht besonders zugethan war, und Herodot stellt als wesentlichen Grund 
der Blüthe Athens selbst in kriegerischer Beziehung die Gleichberech- 
tigung zu freier Rede hin; nach ihm ist ob KOT’ &v uoüvov AAAA TIAV- 
Taxfi N ionyopin xpfiua OToudaiov, ei nat Ahmvaioı TUPÜVVEUOMEVOL 
uEv OVdauWv TWV OPEOS TIEPIOIKEOVTWY N0av TA toNEuıa AnelVouSs, 
AraAAoxdevres dE TUPAVvWV Harp TTPWTOL EYEVOVTO. "ı 

Wir müssen nun mit Umgehung namentlich jener Punkte, welche 
Aenderungen der soeialen Verhältnisse zum Zwecke hatten, diejenigen 
solonischen Verfassungsveränderungen in Kürze hervorheben, welche 
mit Bezugnahme auf die Beredsamkeit nicht umgangen werden können. 

Solon beseitigte die bisherige ausschliessliche Berechtigung des 
Adels und gewährte allen Bürgern ohne Unterschied Antheil an der 
legislativen und executiven Gewalt, indem er die Gesammtbürgerschaft 
in vier Classen eintheilte, wobei der Grundbesitz als Basis angenommen 
wurde. Wählbar zu obrigkeitlichen Aemtern waren freilich nur die 
Mitglieder der drei ersten Classen, das Archontat konnte sogar nur von 
Bürgern der ersten Classe bekleidet werden; aber da die politischen 
Rechte nicht mehr an die Geburt, sondern an den Besitz geknüpft 
waren, so war jedem Bürger die Möglichkeit gegeben, sich in eine hö- 
here Classe hinaufzuarbeiten und selbst zu den höchsten Ehrenämtern 
zu gelangen. 


1) Die Stelle Herodots ist entnommen dem 78. Capitel des d, Buches. 
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| Neben der Gleichstellung vor dem Gesetze, der Iso- 
nomie, welche jedem Bürger das Recht einräumte, inden 
Volksversammlungen mitzustimmen und Beisitzerin den 
Geschworengerichten zu werden, gab es von nunanauch 
Gleichberechtigkeit zu freier Meinungsäusserung, Ise- 
gorie, nach der die redelustigen Athener gewiss schon lange vor Solon 
vergeblich gestrebt und die später immer vom Volke so hoch gehalten 
wurde, dass Euripides den Stammvater des jonischen Geschlechtes im 
Ion Vers 682 sprechen lassen konnte: ei d’ EreuZa0doı XpeWv, EK TWV 
AdnvWv u’ N) TEKODO” ein yuvn, WS uor Yevntaı untpödev mappnoig. 

„Wenn ich wünschen darf, 

Sei meine Mutter Bürgerin aus Attika, 

Dass ich als meiner Mutter Sohn frei reden darf“ t). 

Das was Solon den Athenern gegeben, war nur beschränkte De- 
mokratie, und er selbst wusste ganz gut, dass dieselbe mit der Zeit 
durch fortschrittliche Ergänzungen werde erweitert werden müssen, 
wie dies aus seinen darauf bezüglichen Massnahmen hervorgeht. Aber 
vorläufig war schon ungeheuer viel damit gewonnen, dass das Prineip 
der Demokratie zur Geltung gelangt und die Fesseln gesprengt waren, 
welche das Volk im Zustande politischer und rechtlicher Unmündigkeit 
fest gehalten hatten. 

Dass das Werk des Solon seine Gegner fand und dass gar bald 
die Reaction gegen dasselbe offen zu Felde zog, darf uns gar nicht 
Wunder nehmen. Freiheitliche Institutionen haben, wenn auch den 
edelsten Motiven entsprossen, in der Welt überall und zu allen Zeiten 
Anfeindungen gefunden ?). 

Dem Adel war natürlich die Verfassung zu liberal und abgesehen 
von der materiellen Einbusse, die Mancher durch die Regelung der 
wirthschaftlichen Verhältnisse erlitt. mochten es die erlauchten Herren 
oft recht bitter empfinden, wenn Leute von gewöhnlicher Herkunft 
durch persönliche Tüchtigkeit und Rührigkeit reichen Besitz sich er- 
warben und dadurch zu den obersten Aemtern gelangen konnten. Dass 
der arme Bürger, ohne Besitz und ohne Namen, mit ihnen Sitz und 
Stimme in den Volksversammlungen haben und sogar frei reden konnte, 
war den Männern, die ihre Ahnen nicht selten mit den homerischen 
Helden und Göttern in Beziehung brachten, geradezu unerträglich. 

Manche Neuerung freilich, namentlich das Recht der freien Mei- 
nungsäusserung, werden sie, so sehr sie auch im Prineipe demselben 
abgeneigt waren, für ihre Zwecke gewissenhaft ausgebeutet und die 
Isegorie dazu benützt haben, um die Grundlagen der Verfassung, aus 
der sie erflossen, zu erschüttern. 

Noch zahlreicher vielleicht waren die andern Gegner der soloni- 
schen Verfassung, die Socialdemokraten des alten Athens. Ihnen war 


1) Vergleiche F. Schultz, „Demosthenes und die Redefreiheit im athe- 
nischen Staate.“ Das Wort nappnoia wird oft gleichbedeutend mit ionyopla 
gebraucht. 

?2) Siehe Max Duncker, Geschichte des Alterthums 4. Band, Seite 221 
und Curtius gr. Geschichte 1, Band, Seite 285, 
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Alles zu Conservativ und zu wenig liberal; nebenbei verstanden diese 
Leute mit ihren communistischen Gelüsten unter Freiheit etwas ganz 
anderes, als darunter zu verstehen war. Politische Reife konnte man 
bei ihnen noch keine voraussetzen ; denn diese ist durch politische Er- 
ziehung bedingt, diese aber ist nicht das Werk von Wochen oder 
Monaten. 

Diese unzufriedenen, in ihrer Art so verschiedenen Elemente lie- 
ferten dem von massloser Herrschsucht getriebenen Pisistratus vortrefili- 
ches Material, um daraus die Pläne zu schmieden, welche seine ehr- 
geizigen (telüste befriedigen sollten. Geschmeidig und zutraulich in 
seinem Auftreten, ausgestattet mit der werthvollen Gabe der Rede- 
gewandtheit'),die Schwächen seinesVolkes genau kennend, mochte auch 
er von der Iseoorie einen sehr fleissigen, wenn auch nicht immer den 
ehrlichsten Gebrauch gemacht haben, um die Verfassung. ihrer Form 
nach zwar intact zu erhalten, ihrem Wesen nach jedoch völlig unschäd- 
lich zu machen und gestützt auf das durch materielle Erfolge geblen- 
dete, in politische Lethargie versunkene Volk eine Dynastie zu gründen. 
Es gelang dem Pisistratus wirklich, den lang vorbereiteten und anfäng- 
lich erfolglos gebliebenen Plan zur Ausführung zu bringen. Pisistratus 
wurde Tyrann von Athen; er war auch so glücklich, die Tyrannis auf 
seine Söhne vererben zu können. ’ 

Die Verfassung des Solon liess der vorsichtige Staatsretter, wie 
schon angedeutet wurde, fortbestehen; zu einem förmlichen Verfas- 
sungsbruche fehlte ihm der Muth. Er besass vielleicht Scharfblick ge- 
nug, um zu ahnen, dass zwischen den beiden extremen unzufriedenen 
Fractionen, dem begüterten, verfassungsfeindlichen Adel und dem ar- 
men, hyperliberalen Stande der Handwerker, noch eine solide Mittel- 
classe von Bürgern stehe, die theilweise wenigstens schon zur vollen 
Erkenntniss des hohen Werthes der politischen Errungenschaften ge- 
langt waren, und die vielleicht, wenn es Pisistratus auf einen förmli- 
chen Staatsstreich hätte ankommen lassen, plötzlich aus ihrer politischen 
Apathie erwacht, das mühselig und schlau aufgebaute Werk des Pisi- 
stratus sofort total in Trümmer zerschlagen und ihn mit den Seinigen 
für immer unmöglich gemacht hätten. Indessen fand Pisistratus Mittel 
genug, die einzelnen Punkte der Verfassung, wenn sie seinen Plänen 
hinderlich waren, in kluger Weise zu umgehen oder ihnen eine seinen 
Zwecken entsprechende Interpretation zu geben; durch den äusseren 
Glanz, mit welchem er seinen Hof und die Stadt Athen umgab, durch 
die Förderung von Kunst und Wissenschaft, wodurch er sich unbestrit- 
tene Verdienste erworben, wusste er die Athener für die Einbusse an 
politischen Rechten zu entschädigen. 

Trotz alledem stand sein Werk auf schwachen Füssen, und nur 
eines äusseren Impulses bedurfte es, um dasselbe über den Haufen fallen 
zu lassen und die geträumten Hoffnungen von der Gründung einer Dy- 
nastie für immer zu zerstören. Jene edlen Keime des Sinnes für freie 


1) Bei Cic. Brut. Cap. 7, heist es: quamquam opinio est,... . Pisistratum 
...multum.. valuisse dicendo. 
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Institutionen, wie sie Solon in die Brust der Athener gepflanzt und die 
Pisistratus und seine Söhne eine Zeitlang sanft und schmerzlos zu er- 
sticken vermocht hatten, lebten bald wieder von Neuem auf. Die 
freiheitlichen Ideen des Solon kommen wieder zum 
Durchbruch, die offene, freimüthige Rede gelangt wie- 
der zu Ansehen und Einfluss, und neu gekräftigt durch die 
fortschrittlichen Normen des Klisthenes entwickelt sich die Verfassung 
von nun an rasch und sicher. Allmählich hören Standesunterschied und 
Standesinteressen immer mehr auf, Isonomie und Isegorie, die 
zwei höchsten Güter, welche der Athener kannte, wer- 
den zur vollen Wahrheit, Volksversammlungen und @e- 
richte treten immer mehr in den Vordergrund; in glei- 
chem Masse gewinnt die politische Beredsamkeit an 
Einfluss und Macht. 


Mit Rücksicht auf die grosse Wichtigkeit, welche die Volksver- 
sammlungen und die Gerichte für die Entwicklung der Staats- und Ge- 
richstberedsamkeit hatten, müssen wir uns nun etwas eingehender mit 
diesen beiden, von Solon festgestellten und später vielfach erweiterten 
Institutionen beschäftigen ?). 

Wir sprechen also zunächst von den Volksversammlungen, wie 
sie etwa in der Zeit nach Klisthenes eingerichtet waren. 

Bürgerversammlungen waren in der ersten Zeit der Demokratie 
ziemlich selten; das Volk machte von seiner souveränen Gewalt mur 
selten Gebrauch. Wusste es doch, dass die Thätigkeit des Rathes und 
der Beamten, welche die laufenden Geschäfte besorgten, unter der 
wachsamen Controle des Areopagos stand ; ausserdem war jeder Beamte 
der Volksversammlung gegenüber verantwortlich. Allmählich wurden 
die Volksversammlungen sowohl die regelmässigen als auch die ausser- 
ordentlichen häufiger. | 

War die Bürgerschaft zu einer Versammlung vereinigt, so begann 
die Verhandlung in der Weise, dass nach Vollziehung eines religiösen 
Actes der Vorsitzende den Gegenstand der Berathung, mit dem das 
Volk schon einige Tage vorher bekannt gemacht worden war, meistens 
in der Fassung eines vom Rathe vorher festgestellten Probuleuma zur 
Verlesung brachte. Ueber jedes Probuleuma des Rathes wurde zuerst 
abgestimmt, ob es in der vorgelegten Fassunganzunehmen sei oder nicht. 
Stimmte die Versammlung für die Annahme des Probuleuma, so fand 
keine weitere Discussion darüber statt; entschied sie sich für Verwer- 
fung desselben, so begann nun die Debatte in der Weise, dass der 
Redner, welcher gegen die Annahme gesprochen, entweder etwas Neues 
in Vorschlag brachte, oder eine Modification des Probuleuma beantragte. 
Aber es genügte nicht einfach zuopponiren ; sondern der antike Redner 
und Staatsmann musste, wenn er nur mit einiger Aussicht auf Erfolg 
sprechen wollte, immer darauf gefasst sein, beim Worte genommen 

‘) Freilich sind wir hier in der Lage, allgemein Bekanntes reproduciren zu 


müssen; unsere Aufgabe aber soll dahin gehen, diese bekannten Einrichtungen mit 
der Frage über die Entwickelung der Beredsamkeit in Beziehung treten zu lagren, 
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und mit der Vertheidigung und wo möglich auch mit der Durchführung 
einer neuen Massregel betraut zu werden. Namentlich war dies zur Zeit 
des Demosthenes der Fall ?). | 

Der Weg in das öffentliche Leben war in Athen ein sehr kurzer; 
man bestand nicht erst die Probe einer Wahl, und so konnte jeder 
Freigeborne, der das Recht hatte in der Versammlung 
zu erscheinen, auf die Frage des Heroldes, ob Jemand 
zu sprechen wünsche, ungescheut die Rednerbühne be- 
treten, über den fraglichen Gegenstand seine Meinung 
frei und offen aussprechen und neue oder amendirte 
Vorschläge machen. Ueber einen von einem Redner an Stelle eines 
abgelehnten Probuleuma eingebrachten neuen oder bloss modifieirten 
Antrag wurde sofort weiter berathen, vorausgesetzt, dass der Bera- 
thung kein gesetzlicher Grund entgegenstand. Uebrigens hatte jeder 
Bürger das Recht, einen Antrag als gesetzwidrig anzugreifen und eine 
gerichtliche Verfolgung desselben in Aussicht zu stellen ; in einem sol- 
chen Falle musste die Abstimmung bis zum Herablangen einer richter- 
lichen Entscheidung vertagt werden; erfolgte der Protest erst nach 
geschehener Abstimmung, so erlangte der Beschluss vorläufig keine 
Gesetzeskraft. Für das, was die Redner und Rathgeber des 
Volkes sprachen, konnten sie nicht zur Verantwortung 
gezogen werden; die Bühne des Redners war heilig und seine Person 
unverletzlich. Daraus erklärt sich auch die Unbeschränktheit der Rede- 
freiheit, die schonungslose Kritik, die von der Rednerbühne herab ge- 
übt wurde, und die heftigen Schmähungen, welche die Gegner nicht 
selten einander entgegenschleuderten ?). 

Der Wirkungskreis der Volksversammlung in der 
von Solon gegründeten und später mannigfach erwei- 
terten Demokratie war einausserordentlich grosser, ein 
Umstand, der für die Entwicklung der Beredsamkeit von 
sehr wesentlicher Bedeutung war. Wir wenden uns zunächst 
zur legislatorischen Thätigkeit der Volksversammlung. 

Solon, der die Nothwendigkeit von Gesetzes- und Verfassungs- 
änderungen erkannte, zugleich aber es für dringend wünschenswerth 
erachtete, dass derlei Aenderungen nicht leichtsinniger Weise und ohne 
Vorbedacht geschähen, hatte die Anordnung getroffen, dass in der ersten 
Volksversammlung jedes Jahres dem versammelten Volke die Frage 
vorgelegt wurde, ob es Abänderungen oder Ergänzungen der bestehen- 
den Gesetze wünsche oder nicht. Ueber diese Frage wurde eine Debatte 
eröffnet und da Jeder das Recht hatte, sich zum Worte zu melden, sich 
für die Nützlichkeit oder Nothwendigkeit von Gesetzes- und Verfas- 
sungsänderungen auszusprechen oder die Beibehaltung des Bestehenden 
zu befürworten, die Ansichten des Gegners zu bekämpfen, so war 
damit der Staatsberedsamkeitein weites Feld geöffnet. 


ı) Vergleiche Gomperz, „Demosthenes der Staatsmann“, Seite 19. 
Kus } Siehe Schultz ‚, Demosthenes und die Redefreiheit im Staate der Athener 
eite 15. \ i 
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Dem offenen und versteckten Gegner der Verfassung bot sich da reich- 
lich Gelegenheit, durch alle möglichen Mittel einer klugen und ge- 
wandten Rede das Volk für seine Pläne zu bearbeiten; andererseits 
konnte auch der ehrliche Demokrat in feuriger, patriotischer Rede für 
Alles einstehen, wodurch die Interessen des Volkes gefördert werden 
konnten. Hatte sich das Volk für die Zulässigkeit von Gesetzesänderun- 
- gen ausgesprochen, was gewiss nicht immer geschah, so mussten die 
Aenderungen von dem Antragsteller formulirt und sodann publiecirt 
werden. Hierauf wurde durch die Volksversammlung eine aus vereide- 
ten Männern bestehende Gesetzgebungscommission ernannt. Vor dieser 
Commission nun wurde die Verhandlung geführt. Für die Vertheidigung 
der bestehenden Gesetze gab es officielle, vom Volke gewählte An- 
wälte, die im Vereine mit Gleichgesinnten den Antragstellern oppo- 
nirten. 

Später freilich wurde von dieser ursprünglichen Bestimmung des 
Solon nicht selten Umgang genommen. Es wurden Gesetzesanträge zu 
Jeder beliebigen Zeit unmittelbar vor die Volksversammlung gebracht 
und nicht erst der Commission der Nomotheten zugewiesen. Unter 
allen Umständen aber musste die parlamentarische Be- 
redsamkeit dadurch sehr gefördert werden. Mochten die 
Anträge liberale oder reaetionäre Färbung haben, mochten sie von sol- 
chen ausgehen, welche es mit dem Fortschritte und der guten Sache 
ehrlich meinten, oder von solchen, die unter der Maske der Volks- 
freundschaft und Vaterlandsliebe doch nichts anderes als Schmälerung 
der Volksrechte zu Gunsten eines bevorzugten Standes anstrebten, 
immer gab esGelegenheit, in scharfsinniger, begeister- 
ter Rede für Reformen einzustehen oder sie zu be- 
kämpfen. 

In der Volksversammlung wurden auch die Staatsbeamten ge- 
wählt; später jedoch, als die meisten Stellen durch das Loos besetzt 
wurden, erfolgte durch die Volksversammlung nur die Wahl der wich- 
tigsten Beamten, namentlich des obersten Kriegsführers und des ober- 
sten Finanzbeamten. In den Wahlversammlungen gab es für 
dieCandidatenreichlich@Gelegenheitinder Entwicklung 
ihrer politischen Glaubensbekenntnisse, in der Empfeh- 
lung ihrer reformatorischen Bestrebungen und Pläne 
durch die Macht überzeugender Rede aufdie Wähler zu 
wirken und dieselben ihrer Candidatur günstig zu 
stimmen. 

Nieht unwichtig ist, dass der Volksversammlung das Recht der 
Controle über die Thätigkeit der Beamten zustand. Aber nicht bloss 
die Beamten, die nach Beendigung ihrer Amtsthätigkeit Rechenschaft 
abzulegen hatten, waren verantwortlich, sondern auch die Staatsmänner 
— oi moATeuöuevor — die ohne ein eigentliches Amt zu bekleiden, oft 
zeitweise die gesammte Staatsleitung in Händen hatten. Gegen diese 
Männer des öffentlichen Vertrauens durfte ein jeder Bürger unter Ab- 
legung eines feierlichen Eides eine Klage wegen Verfassungsverletzung 
erheben. Wer diese Erscheinung im Lichte der Gegenwart betrachtet 
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und sich erinnert, in welcher Weise im modernen Staate mitunter 
theils durch die Presse, theils durch Interpellationen und Resolutionen 
verschiedener Körperschaften über die amtliche und ausseramtliche 
Thätigkeit hoher und höchster Functionäre zu Felde gezogen wird, 
muss zugeben, dass auch hier Gelegenheit genug gegeben 
wardurchscharfeeinschneidendeKritik Proben der Rede- 
gewandtheitanden Tag zulegen. { 

Mitunter kam es vor, dass gegen Privatpersonen, denen man ge- 
meinschädliche oder staatsgefährliche Tendenzen zuschrieb, Beschwer- 
den vor die Volksversammlung gebracht wurden, wodurch zunächst 
keine richterliche Entscheidung erreicht werden sollte und konnte. 
Hatte aber das Volk eine Beschwerde gegen solche prononeirte Persön- 
lichkeiten, die vielleicht öfter ihre Stellung, ihr Vermögen zu einer 
corrumpirenden Pression auf die Geschworenen missbraucht haben 
mögen, für gerechtfertigt erklärt, so war damit ein Praejudiz für die 
Geschworenen geschaffen, die ja wenigstens theilweise dieselben Männer 
waren, welche auch in den Volksversammlungen stimmten. Eine mora- 
lische Verurtheilung durch die Volksversammlung wird in den mei- 
sten Fällen eine richterliche durch die Geschworenen nach sich gezogen 
haben. Da es sich hiebei meist um hervorragende Persönlichkeiten 
handelte, die im Bunde mit ihren Freunden und Gesinnungsgenossen 
Alles aufgeboten haben werden, ein eclatant ausgesprochenes Miss- 
trauensvotum von weit tragender Bedeutung hintanzuhalten, so wird 
es bei solchen npoßoAais häufig zu interessanten und 
scharfen Debatten gekommen sein. Kläger und Ange- 
klagte konnten von ihrer Redegewandtheit den besten 
Gebrauch machen. 

Wenn Gerichtsfälle vorkamen, auf die man im gewöhnlichen 
Rechtswege nicht eingehen konnte, dann übte das Volk in der Volks- 
versammlung auch eine richterliche Thätigkeit in der Weise aus, dass 
der Process vor der Volksversammlung geführt und von dieser auch 
das Urtheil gesprochen wurde; oder das Volk verwies den Rechtsfall 
an einen Gerichtshof und liess seine Interessen daselbst durch Staats- 
anwälte vertreten. Ä 

Eine Art von richterlicher Entscheidung, die indessen mehr eine 
politische Massregel zu nennen ist, übte das Volk durch den Ostraeis- 
mus, der, wie bekannt, die Möglichkeit gewährte, Männer, welche der 
auf Gleichheit beruhenden Freiheit gefährlich werden zu können 
schienen, für eine Zeit aus dem Staate zu entfernen und durch Ver- 
nichtung ihres Einflusses die der Freiheit und der Gleichheit drohende 
Gefahr zu beseitigen. Da es sich hiebei meist um hervorra- 
gende, einflussreiche politische Capacitäten handelte, 
so müssenwirannehmen, dassgerade die Versammlungen, 
in welchen an das Volk die Anfrage gerichtet wurde, ob 
es den Ostracismus angewendet wissen wolle, oft vom 
grössten Interesse waren. Da werden die verschiedenen Parteien 
ihre besten Redner in’s Feuer geschickt und diese werden mit begei- 
sterter Rede auf die der Verfassung, dem Wohle des Volkes drohenden 
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- Gefahren hingewiesen oder auch die Grund- und Haltlosigkeit solcher 
Verdächtigungen dargelegt haben. Handelte es sich ja dabei oft um 
Männer, welche dem Volk zu seinen Siegen und zu seiner Grösse ver- 
holfen! Man denke an den gewaltigen Sturm, der sich mitunter im 
modernen Staate in Volksversammlungen, in Meetings, im Parlamente 
und in der Presse gegen und für Personen erhebt, denen man, sei es 
mit Recht oder mit Unrecht, staats- und verfassungsgefährliche Ten- 
denzen zuschreibt — und man gewinnt damit beiläufig ein Bild jener 
gewaltig erregten athenischen Volksversammlungen, in denen über 
Sein und Nichtsein selbst der grössten Männer entschieden wurde. 

Die Menge der sonstigen Gegenstände, worüber die 
Volksversammlung zu reden und zu entscheiden hatte, 
war ausserordentlich gross. Zunächst gehörten alle Gegenstände 
und Fragen, welche die äussere Politik betrafen, in den Wirkungskreis 
der Volksversammlung; dort wurden die Beziehungen zu den äussern 
Mächten berathen und geregelt, von dort aus wurden die Gesandten 
ernannt und mit Instructionen versehen, fremde Gesandte mussten vor 
dem versammelten Volke der Athener ihre Mission darlegen und 
konnten ihren Regierungen um so genaueren Bericht erstatten über die 
Haltung und Stimmung des Volkes, als in öffentlicher Sitzung, welcher 
die Gesandten beiwohnten, über die Sache debattirt und die Antwort 
festgestellt wurde. 

Ueber Krieg und Frieden, über die für den Krieg verfügbaren 
Geldmittel, über die Stärke der Truppenmacht, über die Führer des 
Krieges entschied die Volksversammlung; Kriegsberichte mussten dem 
Volke übermittelt werden. 

In der Volksversammlung wurde weiter alljährlich das Budget 
votirt; zur Ausschreibung von neuen oder zur Erhöhung von alten 
Steuern musste das Volk seine Zustimmung geben. Auch konnten ohne 
seine Genehmigung keine Anlehen gemacht werden. Das Zoll-, Mass-, 
Münz-, Handelswesen und verschiedene andere fiskalische Massregeln 
wurden durch die Volksversammlung geordnet. 

Auch die auf den Cultus und die Religion sich erstreckenden 
Massnahmen wurden vom Volke festgestellt; die Beamten, welchen 
die Verrichtung religiöser Obliegenheiten zukam, wurden in der Volks- 
U NEE gewählt. Einen Staat im Staate gab es damals noch 
nicht. 

Ausserdem gab es noch eine Menge anderer Dinge, z. B. Erthei- 
lung des Bürgerrechtes, Verleihung der Bürgerkronen, worüber das 
Volk zu beschliessen hatte. Aber selbst solche Berathungsgegenstände 
von geringerer Bedeutung waren oft Veranlassung von längeren De- 
batten, namentlich dann, wenn politische Motive dabei im Spiele 
waren. | 

Ueberbliekt man diesen grossen Kreis von Gegen- 
ständen, welche alle vor dem souveränen Volkeder Athe- 
“nerzur Verhandlung kamen, und denkt dabeiandiegros- 
sen Tages- und Lebensfragen, an diemannigfachen, rei- 
chen parlamentarischen Kämpfedes modernen Staates, 
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so wird man nicht umhin können, zu behaupten, dassinder 
That durch die vonSolon festgestellte Einrichtung der 
Volksversammlung die Bahn zurehrenvollsten und dank- 
barsten Wirksamkeit für Staatsmänner und Redner ge- 
öffnet wurde. 

Jeder freie Bürger konnte die Wünsche und Beschwerden seiner 
Mitbürger zum Ausdrnck bringen, Abhilfe begebren und musste gehört 
werden; er konnte eindringen in den innern Bau der Staatsverwaltung, 
ihn Stück für Stück zersetzen, für Veraltetes und Mangelhaftes Neues 
und Besseres beantragen; er konnte hinweisen auf die Fortschritte des 
deistes, auf die Errungenschaften der Wissenschaft, um denselben Ein- 
gang im Staate zu verschaffen. War das Volk von Aussen bedroht, oder 
standen seine Freiheit und die Verfassung auf dem Spiele, dann hatte 
Jeder das Recht und die Möglichkeit, das Volk aus dem Schlummer 
politischer Lethargie aufzurütteln und die Schärfe seiner Rede gegen 
List, Betrug und Gewalt zu richten, von welcher Seite sie auch immer 
kommen mochten. 

Wie sehr übrigens Solon eine möglichst grosse Theilnahme am 
öffentlichen Leben, ‚eine gewissenhafte Ausübung der politischen 
Rechte und Pflichten wünschte, erhellt recht deutlich aus einem Ge- 
setze, nach welchem Jeder seiner bürgerlichen Rechte verlustig werden 
sollte, der bei inneren Zwistigkeiten sich nicht für eine bestimmte Partei 
entschied. ! 

Wer denkt dabei nicht unwillkührlich an den bedauerlichen poli- 
tischen Indifferentismus, der im modernen Verfassungsstaate nicht sel- 
ten zu Tage tritt, wenn es gilt, staatsbürgerliche Rechte auszuüben, 
die oft nur durch die schwierigsten Kämpfe "mühsam errungen wurden! 


Wir wenden uns nun zum Gerichtswesen, wie es durch Solon be- 
gründet und später erweitert wurde. ?) 

Die Einrichtung und Verwaltung der Rechtspflege war im Frei- 
staate der Athener von der grössten Wichtigkeit; die Gerichte waren, 
wie schon oben bemerkt wurde, neben den Volksversammlungen der 
zweite Hauptpunkt des öffentlichen Lebens. Auf ihnen beruhte die Er- 
haltung und Festigkeit der. Verfassung; jede Verletzung derselben 
wurde durch die Gerichte geahndet. 

Die Gerichte waren sehr verschiedener Art und stammten theil- 
weise aus sehr alter Zeit. Indessen sehen wir hier ab von Gerichten mit 
eingeschränkter (ompetenz und bemerken nur in Kürze, dass die wich- 
tigsten derselben jene Blutgerichte waren, die über Mord und Tod- 
schlag entschieden; auch gab es Gau- und Handelsgerichte, deren Be- 
deutung schon durch den Namen erhellt. Privatstreitigkeiten Ein- 


ı) Bei Plutarch, Solon Cap. 20 heisst es: TtWv d’ AAAwv aUToO vouwv 
Td105 HEV UAAOTA Kal tapdAdOEOG Ö KEeAeUwv ATIUovV Elvar TOV Ev OTATELı UNdE- 
tepag Hepidoc Yevöuevov. Bovkeraı, WG Eoıke, un AtadWc und Avamanrwg 
EXEIV TTPÖG TO Kolvöv. 

?) Ueber das Gerichtswesen ist besonders zu vergleichen Meier u. Schö- 
mann attischer Process Seite 25, 
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zelner wurden durch öffentliche Schiedsrichter — Diäteten — aus- 
getragen. 


Uns interessiren vorAllem jene grossen vonSolon 
eingeführten heliastischen Gerichtshöfe, deren Compe- 
tenz sich auf alle Arten von Rechtshändeln ohne Aus- 
nahme erstreckte, und die in Privatsachen — Anfangs wenigstens 
— nur in zweiter, in öffentlichen Angelegenheiten dagegen 
in erster und einziger Instanzentschieden. Als öffentliches 
Vergehen oder Verbrechen wurde aber nach athenischem Rechte jenes 
angesehen und gerichtet, wodurch die Gesammtheit in ihrer Ehre oder 
Sicherheit sich bedroht fühlte. Eine Klage, deren Inhalt sich 
auf eine öffentliche Sache bezog, hiess eine öffentliche Klage 
— ypopn-- und konnte vonjedemfreienBürger, der ehren- 
haft und selbstständig war, angestrengt werden, mochte 
der Staat direct oder indirect in der Person eines Ein- 
zelnen beleidigt worden sein. Es war durchaus nicht erforder- 
lich, dass der Klagende selbst persönlichen Grund zur Klage hatte, 
sondern es konnte z. B. Jemand Klage führen, wenn ein Anderer be- 
stohlen worden war, der Bestohlene aber vielleicht keine Lust verspürte 
die Sache gerichtlich zu verfolgen. Es konnte jeder Beamte, der sich 
etwas zu Schulden hatte kommen lassen, geklagt werden, selbst dann, 
wenn der übergeordnete Beamte in dem betreffenden Falle gar kein 
oder vielleicht nur ein ganz unbedeutendes Versehen oder Vergehen 
erkannte. Selbst gegen die Beschlüsse der Volksversammlung konnte, 
wie schon bei einer anderen Gelegenheit angedeutet wurde, von dem 
Einzelnen eine ypapn napavöuwv angestrengt werden, wenn er sich die 
Kraft zutraute, den Nachweis von der Gesetzwidrigkeit des gefassten 
Beschlusses führen zu können. 


Nach diesen wenigen Bemerkungen über den Begriff von öffent- 
lichen Sachen und öffentlichen Klagen, die alle vor den grossen helia- 
stischen Gerichtshöfen zur Verhandlung kamen, kann man ermessen, 
wie unendlich gross der Wirkungskreis dieser Gerichts- 
höfe war und welche hohe Bedeutung dieselben fürden 
ganzen Staatsorganismus, namentlich in politisch erreg- 
ten Zeitenhaben mussten. | 


Was nun weiter die Zusammenstellung dieser Gerichtshöfe be- 
trifft, so wollen wir darüber folgendes bemerken: Die Beisitzer der 
Gerichtshöfe wurden nach der solonischen Verfassung 
aus der gesammten Bürgerschaft ohne Unterschied des 
Standes und Vermögens in echt demokratischer Form 
durchdas Loos gewählt. Antheil an den Gerichten gehörte nach 
den politischen Ansichten der Griechen ebenso wesentlich zum voll- 
kommenen Bürgerrechte, als Theilnahme an den Volksversammlungen. 
Man hat sich die so gewählten Richter als eine Art von Volksausschuss 
zu denken und nicht selten wurden die Geschworenen von den Rednern 
als Volk angeredet und ihnen Dinge zugeschrieben, an denen sie 
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allerdings insofern Antheil haben konnten, als sie in den Volksver- 
sammlungen mitgestimmt und mitgewirkt )). 1336 

Zur Zeit der entwickelten Demokratie betrug die Anzahl der aus- 
seloosten Geschworenen 6000, die in 10 Seetionen zu je 500 eingetheilt 
waren ; 1000 Geschworene mochten alsErsatzmänner dienen. Es wurden 
nach der Wichtigkeit der Sache bald ganze Sectionen bald nur Bruch- 
theile derselben, hald auch mehrerer Sectionen für die einzelnen Ge- 
_ richtsverhandlungen verwendet. Seit Perikles erhielten die G@eschworenen 
Diäten, freilich nur 1 Obolos für eine Sitzung, später wurden dieselben 
auf 3 Obolen erhöht. £ 

Der Processgang war bei öffentlichen und Privatklagen im We- 

sentlichen derselbe. War irgend eine Klage angenommen und die In- 
struetion des Processes in gehöriger Weise beendet, so geschah dann am 
Gerichtstage die Verhandlung in der Weise, dass nach Verlesung der 
Anklage und Gegenschrift die Parteien aufgefordert wurden 
zu reden, also die Klage und Vertheidigung selbst zu 
führen. Dies war ausdrücklich durch das Gesetz bestimmt; wer sich 
nicht die Fähigkeit zutraute, den Fall sich klar zurecht zu legen und 
eine entsprechende Ansprache auszuarbeiten, der liess sich von 
einem erfahrenen Rechtsfreunde Instructionen geben 
undwohlauch eine Rede ausarbeiten, dieer dann auswen- 
dig lernteundheruntersagte. In Ausnahmsfällen konnte auch 
der Sohn statt des Vaters auftreten und der an seinen Wunden darnie- 
derliegende Miltiades wurde bekanntlich durch seinen Bruder Tisagoras 
vertheidigt. Oft, namentlich in der späteren Zeit, fand man in 
der Sitte, Beistände — ouvnyopoı — mitzubringen und 
dieselben auftreten zu lassen, ein Mittel, sich der Führung 
der eigenen Sache zu überheben. Solche Beistände, die entweder Män- 
ner von Bildung, Ansehen und Einfluss, in den meisten Fällen aber 
juristisch gebildete Redner waren, hielten dann entweder bloss eine 
kurze Nachrede — EriXoyos — die sich an die Rede des Betheiligten 
ergänzend anschloss, oder sie besprachen einzelne Punkte der Anklage 
und Vertheidigung ausführlich; gar nicht selten geschah es, dass dem 
ovvnyopoS die Hauptrede überlassen wurde, auf die fast Alles ankam. 
Mitunter traten auch dreiund mehrere Freunde als Beistände auf. Doch 
hing es in jedem einzelnen Falle vom Gerichtshofe ab, ob solche 
Rechtsbeistände öffentlich auftreten durften oder nicht; das Auftreten 
musste wenigstens formell motivirt sein. 

Allmählich entwickelte sich die Sitte, durch Fachmänner 
— Xoyoypapoı— Sich Reden ausarbeiten zu lassenimmer 
mehr und mehr und wurde, wie wirsehen werden, später 
geradezu eine Nothwendigkeit. Solche Reden mögen, 
wenn auch nicht nach Regeln der Kunst, so doch nach ge- 
- wissen Grundsätzen, die sieh durch die Praxisundden Er- 
folg allmählich von selbst ergaben, ausgearbeitet wor- 
den sein. 

) Demosthenes tepi Ts mapoßpeoßelag pP. 485: TIP6TEPOV EV 
yap bb Avöpes Adnvaioı ti map’ byiv Eynpıotaı...; Aeschines mepi nopoß. 192. 
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Es lässt sich nicht verkennen, dass das von Solon eingerichtete 
- und später erweiterte Gerichtswesen, wie wir es in Kürze geschildert 
haben, der Entwicklung gerichtlicher Beredsamkeit sehr günstig war. 

Der Umstand, dass jeder freie, unbescholtene Bürger sowol in 
privater als auch in öffentlicher Sache — deren es, wie wir gesehen 
haben, im Staate der Athener so viele gab — als Ankläger auftreten 
konnte, hatte zu Folge, dass solche Klagen, namentlich in 
Zeitenpolitischer Erregung sehr häufig vorkamen, dass 
esalso viel und leicht Veranlassung zu gerichtlichen 
Verhandlungen gab. Da ferner jeder Process mit Rede und Ge- 
genrede, die sich nicht selten durch Auftreten von Gerichtsbeiständen ver- 
doppelten, sogar verdreifachten, von Seite der Parteien geführt wurde, die 
Entscheidung der@eschworenenaber vondergeschickten 
BeweisführungdesKlägersundder VertheidigungdesAn- 
geklagtenabhing, sosahen sich dieParteien im eigensten 
Interesse genöthigt, auf@Gehalt und Form ihrer Reden 
Sorgfalt und Fleisszu verwenden. Einem, aus so eigenthümli- 
chen Elementen zusammengesetzten Gerichtshofe gegenüber genügte es 
nicht immer, in einfacher schlichterWeise den Gegner zu überführen oder 
sich der eigenen Haut zu wehren; hier musstengar oft oratori- 
sche Mittel nachhelfen oderauchdas ersetzen, was dem 
Gegenstandeder Verhandlungan innerer Wahrheit und 
Treue abging.— Der Umstand, dass alle freien Bürger Geschworene 
werden konnten und gerichtlichen Verhandlungen namentlich in späterer 
Zeit oft beiwohnten, trug wesentlich dazu bei, dass der Sinn und das 
Verständniss für@erichtspraxisund@Gerichtsredeninalle 
Schichten des Bürgerthums eindrang, dass also viele 
Bürger durch Erfahrung lernten, wiesie vorkommenden 
Falls, seiesals Kläger oder als Angeklagte am geschick- 
testen vorzugehen hatten. Das allerwichtigste war aber, dass 
nach den gegebenen Bedingungen sich allmählich ein eigener 
Stand von Leuten bildete, die ein Geschäft daraus machten, für 
Andere Reden auszuarbeiten oder ihnen als Anwälte bei den Verhand- 
lungen ihre Dienste anzubieten. Da aber geschickte Anwälte und Logo- 
graphen mehr gesucht und besser bezahlt wurden, als minder gewandte, 
so mussten dieselben nothwendiger Weise, wenn siedie 
Concurrenz bestehen wollten, den Reden ein eigenes Stu- 
dium zuwenden. 

Kommen dann noch äussere Ereignisse hinzu, welche frische 
Impulse zu politischen und socialen Neuerungen geben und den Ge- 
richten und Volksversammlungenreichesundinteressan- 
tes Material zuführen, somusssich Umfang, Bedeutung 
der Staats- und Gerichtsberedsamkeit wesentlich erwei- 
ternunddieEntwicklungderselbensehrgefördertwerden. 
Solche Ereignisse aber waren ohne Zweifel die Perserkriege. 
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Ueber den Einfluss der Perserkriege auf die Entwicklang 
der Beredsamkeit '). 


Der glückliche Ausgang der Perserkriege hatte welthistorische 
Bedeutung. Wäre Griechenland unterlegen, so hätte der Verlust der 
Freiheit und Selbstständigkeit eine Entwicklung der Kunst und Wis- 
senschaft unmöglich gemacht. Alle jene grossen Vorbilder und Muster, 
die heute noch die Nachwelt anstaunt, würden wir nicht kennen. Aber 
es war anders bestimmt. Der Despotismus unterlag dem Patriotismus, 
der Cultur und der politischen Freiheit. Die freiheitlichen Institutionen 
Athens bestanden eine glänzende Probe. Wäre die Verfassung nicht 
auf so festem Grund gebaut gewesen, so hätte sie der gewaltige Sturm 
vielleicht für immer hinweggefegt. Aber gerade das Gegentheil davon 
trat ein. Siegreich und neugekräftigt geht sie ausden po- 
litischen Wirren hervor und mitihr jene Institutionen, 
welche für die Entwicklung der Beredsamkeit von so we- 
sentlicher Bedeutung waren. Selbst die Gegner der Verfassung 
mussten jetzt erkennen, dass vor Allem das im Volke lebende Bewusst- 
sein von dem hohen Werthe der durch Solon gewährten politischen 
Freiheit, die Geltung des Individuums, die, namentlich in den Volksver- 
sammlungen erworbene politische und geistige Durchbildung des ein- 
zelnen Mannes, dem Volke die moralische Kraft verliehen, für sein 
Recht, seine Sitte, seine Verfassung, für sein Vaterland den Riesen- 
kampf gegen die Perser aufzunehmen und ungehoffte, unvergängliche 
Erfolge davon zu tragen. Injenen Tagen der Gefahr mussman 
garsehr zur Erkenntniss deshohen Werthes der Isegorie 
gelangtsein. Wäre es jenen grossen Männern des Freiheitskampfes 
nicht möglich gewesen, in feurigen, vom Hauche des reinsten Patrio- 
tismus durchglühten Reden das bedrohte Volk über die bevorstehenden 
Gefahren, über seine Zukunft, sein Wohl und Wehe aufzuklären, das- 
selbe zum Schutze für Land, Freiheit und Verfassung zu begeistern, 
und hätte andererseits das Volk nicht das Recht gehabt, die Leitung 
der öffentlichen Angelegenheiten, die Führung des Krieges, das ganze 
Schicksal des Staates in die Hände der Männer zu legen, welche sich 
als die Tüchtigsten des allgemeinen Vertrauens des Volkes erfreuten, 
niemals wäre der Kampf mit jener Einmüthigkeit, mit jenem Opfer- 
muthe und mit jenem Erfolge geführt worden, der uns noch heute mit 
Erstaunen erfüllt. Ba. | 

Der politischen Beredsamkeit muss ein grosser An- 
theil an jenen gewaltigen und glücklichen Ereignissen 
zugeschrieben werden. Man denke nur an die vielfachen Bestre- 
bungen, die da gemacht wurden, um eine nationale Einigung der Hel- 
lenen gegen die Perser und die persisch gesinnten Gemeinden Grie- 
chenlands herbeizuführen. 


') Vergleiche Heeren, Ideen 3. Band, Seite 151. Wachsmuth hell. Alter- 
thumskunde 1. 2. und Curtius gr. Geschichte 2. Band, Seite 121, 
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Die Parteien im eigenen Lande mussten versöhnt, der Gedanke 
an unwürdige Nachgiebigkeit musste bekämpft werden. Gesandtschaf- 
sen wurden nach allen Richtungen geschickt, um aufzumuntern, Rath- 
schläge zu ertheilen, zur Einheit zu mahnen. 

Ueber alle diese Gegenstände wurde in den Volksversammlungen 
berathen, die damals ein grossartiges Schauspiel geboten haben müssen ; 
auch die Wahl der Feldherren,, die Feststellung des Kriegsplanes war 
Sache der Volksversammlung. An Gelegenheit zur Auszeichnung durch 
Beredsamkeit hat es damals gewiss nicht gefehlt. 

Von hoher Bedeutung war jene berühmte Conferenz von Abgeord- 
neten verschiedener griechischer Staaten, welche im Herbste des Jah- 
res 481 unter dem Vorsitze Spartas zu Korinth zu dem Zwecke statt- 
fand, um die ausserhalb Athens liegenden Kräfte des Widerstandes 
zu sammeln und gemeinsame Massregeln zu gemeinsamem Widerstande 
' zu vereinbaren. Da war es insbesondere Themistokles, der sich 
durch glänzende Beredsamkeit hervorthat. Er ist es auch, der neben 
Miltiades und Aristides in den Freiheitskämpfen nicht minder 
durch seine kühnen , wolberechneten Pläne, als durch seine Be- 
redsamkeit sich unvergänglichen Ruhm erworben hat. 
Schon in seiner Jugend soll er gern unter seinen Spielgenossen den 
Redner und Sachwalter gespielt haben; was er als Knabe geübt und 
gethan, das muss ihm als Mann nach übereinstimmenden 
Nachrichten der Alten mit zujenen grossen Siegen ver- 
holfen haben, die er als Feldherr und Staatsmann erun- 
gen. Von ihm heisst es bei Lysias Epitaph. 42, dass er ikavwTtatos 
war eimeiv Kal yvbvaı Kal rpdan !). 

Ausgestattet von der Natur mit grossem Scharfblicke erkaunte 
Themistokles als kluger Praktiker, dass er, allein stehend, bei der 
grossen vielköpfigen Masse widerstrebender Elemente , seine kühnen 
Entwürfe , wodurch er die Fundamente zu Athens nachmaliger Grösse 
legte, nicht durchsetzen könne, wenn er nicht eine, aus treuen Gesin- 
nungsgenossen gebildete, festgegliederte Partei hinter sich habe, die 
weit verzweigt und in alle Schichten reichend bereit sei, seine Ideen 
dem Volke zugänglich zu machen und ihn bei der Realisirung seiner 
Pläne zu unterstützen. Und so kommen in jeder Zeit die poli- 
tischen Genossenschaften — Clubs — Eraıpioı in Auf- 
schwung. 

Politische Parteien gab es in Athen ohne Zweifel schon lange 
vorher und müssen dieselben wol unmittelbar nach dem Inslebentre- 
ten der solonischen Verfassung ganz in demselben Sinne und nach den- 
selben Motiven, wie sie in allen constitutionellen modernen Staaten 
bestehen, sich gebildet haben. Wir verweisen in dieser Beziehung auf 
England, das sozusagen die Heimath des Clubwesens ist. Dort unter- 
halten, wie bekannt, alle Classen und Abstufungen der Gesellschaft 


1) Vergleiche Cie. Brut. C. 7. Post hanc aetatem aliquot annıs.... 
Themistocles fuit, quem constat cum prudentia tum etiam eloquentia praestitisse. 
Eine treffende Charakteristik des Th, findet sich bei Thukyd. I. 138: iv yäp 
6 OenioTorÄNG ...... Kal A EV META xeipas Exoı Kal EEinynaaodaı olög TE, 
Üv dE ÄTMeEIpog ein, Kpivar iKkavWg OUK ATNMAAAKTO, 


Vereine mit politischen und geselligen Zwecken. Berüchtigt waren 
die Clubs in Frankreich, welche nach dem Ausbruch der Revolution. 
einen riesigen Aufschwung nahmen und als Mittelpunkte politischer‘ 
Bestrebungen vorzüglich organisirt waren. Die politischen Clubs in 
Athen hatten ursprünglich einen ganz harmlosen Charakter und wur- 
den meist nur zu dem Zwecke ins Leben gerufen, um sich bei ‘Wahlen 
und Gerichtshändeln zu unterstützen. Zur Zeit der Perserkriege waren 
sie bereits eine politische Nothwendigkeit und jeder Staatsmann, der 
etwas durchsetzen wollte, musste eine solche Partei hinter sich haben; 
das erkannte besonders Themistokles. Später erlangten jene antide- 

"mokratischen Clubs, deren Tendenzen gegen die Verfassung gerichtet 
waren, eine gewisse Berühmtheit; sie nahmen den Charakter von Ver- 
schwörungen an, wie sie denn auch von Thukydides 8. 54 ouvwuodiaı 
Ermi dikonS Kol Apxais oloaı genannt werden. Die Mitglieder dieser 
späteren Clubs waren meist oligarchisch gesinnt, sympathisirten gern 
mit fremden Staaten, denen die Verfassungsverhältnisse Athens ein 
Dorn im Auge waren, namentlich mit Sparta. Für uns haben diese 
politischen Vereine ein besonderes Interesse und muss- 
ten ebendeshalb in Kürze besprochen werden, weil sie 
eine vortreffliche Schule für angehende Staatsmänner 
und Redner waren; dort wurde politische Bereds amkeit 
sehr fleissig geübt. Wer vor seinen Parte igenossen mit 
Glück und Erfolg gesprochen, der hatte wol eher den 
siegesfrohen Muth, vor dem Gesammtvolke der Athener aufzu- 
treten, was, wie wir von Demosthenes her wissen, nicht so leicht war. 
Das Clubwesen hat also ganz gewiss zur Entwicklung 
der Beredsamkeit wesentlich beigetragen )). 


Abgesehen von dem Einflusse, welchen die politischen Folgen der 
Perserkriege auf die Entwicklung und die zunehmende Bedeutung der 
Beredsamkeit übten, müssen wir noch einige andere Erschei- 
nungen, die nach den Freiheitskriegen zu Tage traten, 
einer kurzen Betrachtung unterziehen, insofern diesel- 
ben für unsere Zwecke erwähnenswerth sind. 

Die allgemeine Bildung und Geistesentwicklung nahm nach den 
Perserkriegen in Athen einen merkwürdigen Aufschwung. Die Berüh- 
rung mit fremden, verschiedenartigen Elementen, welche Athen theils 
als Centralpunkt der Aufklärung und Cultur, theils als eine Hauptstätte 
des materiellen Verkehres aufsuchten, erweiterte den Gesichtskreis 
des Einzelnen, schärfte die Auffassung und Beurtheilung aller Erschei- 
nungen und Leistungen, mochten sie sich auf das Gebiet der politischen . 
Tagesfragen, auf Kunst und Wissenschaft oder die Beredsamkeit be- 
ziehen, die seit Themistokles so sehr an Ansehen gewonnen hatte. 


1) Vergleiche Hermann, Staatsalterthümer I. $. 70. Wachsm uth, 
Geschichte der politischen Parteiungen. 1. Band, 8. 121. 

Zum Ueberflusse erinnern wir an die zahlreichen Vereine und Genossen- 
schaften, die so zu sagen vor unsern Augen eine mehr oder minder erfolg- 
reiche Thätigkeit entwickeln. 
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Es war mit einem Worte das grosse Publiecum, vor 
dem die Staatsmännerundkednerin den Volksversamm- 
lungen und in den Gerichtssälen auftraten, allmählich 
ein anderes, ein gebildeteresgeworden. Je gebildeter aber 
die Zuhörerschaft, desto höhere Ansprüche stellt sie an den Redner, 
und die Reden, welche vor politisch geschulten, aufgeklärten Zuhörern 
gehalten werden, müssen ihrem Inhalte und ihrer Form nach mög- 
lichst vollendet sein, wenn sie wirken sollen. Es war also eine ganz 
natürliche Folge des allgemeinen Fortschrittes, dass 
dieRedner, um mit ihren Zuhörern gleichen Schritt zu 
halten und hinter denselben nicht zurückzubleiben, der 
Behandlung des Redestoffes und der Ausarbeitung ihrer 
Reden immer grösseres Studium zuwenden mussten. Die in 
der Zeit nach den Perserkriegen gehaltenen Reden werden also jeden- 
falls nach Inhalt und Form im Allgemeinen vollkommener gewesen 
sein als die vor den Kriegen gehaltenen. 

Dazu kam weiter , dass in Folge des Zusammenströmens von 
Reichthümern. aus allen Theilen Griechenlands, namentlich aber auch 
aus dem Osten, dıe Unternehmungslust- genährt wurde; Handel und 
Verkehr blühten sichtlich auf. Das Volk der Athener war aus dem an- 
spruchslosen Stillleben der früheren Jahrzehnte zu ungestümer Reg- 
samkeit aufgewacht und entwickelte auf allen Gebieten des materiellen 
Verkehrs eine fruchtbare Thätigkeit. 

Eine natürliche Consequenz war es aber, dass das 
Materialzu Verhandlungeninden Volksversammlungen, 
aberauch zu Gerichtsverhandlungen sich häufte. Esgab 
alsojetztnichthblosssehrviel,sondern auchsehrverschie- 
denartigenStoffzurRede und die Redner hatten genug Gelegenheit, 
aufden verschiedensten Gebieten der Beredsamkeit sich hervorzuthun. 


So sehen wir denn, dass in jener Zeitperiode nach den Perserkriegen, 
wo Athen im Vollgenusse der politischen Freiheit, als Sammelpunkt aller 
geistigen und materiellen Kräfte an der Spitze von Griechenland steht, 
die Beredsamkeit immer mehr und mehr zum massgebenden und ent- 
sprechenden Factor im Staate wird. DasBedürfniss undVerständ- 
niss für Staats- und Gerichtsberedsamkeit stellte sich 
immer grösser heraus, zumal das Volk Eigenschaften 
besass, dieesauch psychologisch erklären, dass gerade in 
Athen die Beredsamkeit in so üppiger Weise gedeihen 
konnte. 

Die Athener unterschieden sich wesentlich und zwar zu ihrem 
Vortheile von den Genossen der andern griechischen Stämme; sie be- 
sassen eine hervorragende Begabung, welche sie für 
die Entwicklung von Kunst und Wissenschaft beson- 
ders befähigte. Die Schärfe des Verstandes, die beson- 
dersim Streiteder Meinungen von Wichtigkeit ist, ihre 
Liebe zum Gespräche, ihr freudiges Interessean Allem, 
was Gutes und Neues sich darbot, ihre Entschiedenheit 
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und Schnelligkeit in Wort und That, ihre Fähigkeit, In- 
dividuen und Charaktere mit einander leicht zu verglei- 
chen, trugen gewisssehr dazu bei, dass so vielemit Ei- 
fer und Erfolg der Beredsamkeit zugethan waren. 

Doch möchten wir nicht mit Blass diesen Punkt zu sehr in 
den Vordergrund stellen; für uns bleiben die Verfassungs- 
verhältnisse massgebend, und wir zweifeln nicht, dass, 
wenn die spartanische Verfassung die Entwicklung des 
öffentlichen staatlichen Lebens in ähnlicher Weise wie 
die Verfassungder Athener ermöglicht und begünstigt 
hätte, auch Sparta, trotz der geringeren Begabung die- 
ses Stammes und trotz der dorischen Bpaxukoyia, welche zur 
roAvAoyla kai @iAodoyia der Athener im schärfsten Gegenstande 
stand — grosse Redner hervorgebracht hätte). 


Ueber den Einfluss der Philosophen und Sophisten auf die 
Entwicklung der Beredsamkeit ?). 


Während in der Mitte des 5. Jahrhunderts v. Ch. die Philosophie 
im Osten in Kleinasien und im Westen in Sicilien bereits feste Wur- 
zeln gefasst hatte, war Athen bis dahin von derselben fast unberührt 
geblieben; das Bedürfniss eines wissenschaftlichen Unterrichtes war 
eben noch wenig empfunden worden. Als aber Athen in Folge der 
grossen politischen Errungenschaften durch die Perserkriege aus sei- 
ner Zurückgezogenheit herausgetreten und in den Mittelpunkt des 
griechischen Völkerlebens gerückt worden war, erwachte auch bei den 
Athenern ein mächtiger Drang, ihre Kräfte, die sie in den Freiheits- 
kämpfen so glänzend erprobt, auch in einer anderen Richtung zu ver- 
suchen. Die hergebrachten Bildungsmittel genügten den veränderten 
Verhältnissen nicht mehr. DieStaatskunst namentlich und die 
Beredsamkeit,so glänzend siesich auchbis jetzt bewährt 
hatten, mussten nach höheren Grundsätzen betrieben 
und gelernt werden. Verstandes- und Geschmacksbildung hatten ja, 
wie wir oben angedeutet haben, bereits einen hohenGrad von Vollkom- 
menheit erlangt; deshalb mussten die Männer, welche auf die Geschicke 
’des Staates Einfluss zu nehmen sich berufen fühlten, der Menge 
Neues, Höheres, Vollkommeneres bieten, wenn ihre Reden Erfolg haben 
sollten und gewiss konnte nur der im Kampfe mit Andern auf den Sieg 
rechnen, der dem an ein scharfes Urtheil und rasches, entschiedenes 
Handeln gewöhnten Volke, das ausserdem ein so feines Gefühl für 
sprachliche Correctheit und Schönheit des Ausdruckes besass, durch 


*) Ueber den attischen Geist und Volkscharakter findet sieh Näheres in 
Bernhardy’s Grundriss zur griechischen Literaturgeschichte, 1. Band, S. 371. 

?), Vergleiche Zeller, Geschichte der gr. Philosophie. Erdmann, Gesch. 
der Philosophie, Seite 59. Blass, Gesch. d, att. Bered. S. 26. Westermann, 
Gesch. d. gr, B. Seite 133. 
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gewandte, formgerechte, durch die Fülle und logische Schärfe er 
Gedanken ausgezeichnete, schlagfertige Rede zu imponiren wusste. 

Also das Bedürfniss nach Aufklärung und Bildung war so- 
wol bei der grossen Menge als auch bei den leitenden Persön- 
lichkeiten allgemein geworden; wer nur immer im Stande war, 
wissenschaftliche Unterweisung zu geben über die das praktische, 
öffentliche Leben irgend wie berührenden Fragen, konnte einer 
freudigen Aufnahme in Athen sicher sein. In der That wählten 
auch die bedeutendsten Männer der damaligen Zeit, namentlich die 
Philosophen Anaxagoras, Diogenes aus Apollonia, Parmenides, Zenon 
und Andere, das rasch aufblühende Athen, wo ihre Lehren auf frucht- 
baren Boden fielen, sehr gern entweder zu ihrem bleibenden Aufent- 
haltsorte, oder sie besuchten es wiederholt auf ihren Reisen. Durch 
sie lernte man die Grundgesetze des menschlichen Denkens, die Natur 
in allen ihren ethischen Beziehungen kennen; sie wussten und lehrten, 
wie rationelle Politik getrieben werden müsse; sie verstanden es 
auch, methodische Anleitung zur Redekunst zu geben. 
Der Weg zur Rednerbühne ging namentlich in der spä- 
teren Zeitdurch die Schulen der Philosophen; die gröss- 
ten Redner waren philosophisch gebildet. 

Doch war der Kreis jener Männer, welche den eigentlichen Phi- 
losophen, als den Vertretern und Gründern verschiedener philosophi- 
scher Schulen und Systeme huldigten und deren Lehren für ihre 
Zwecke verwerthen konnten, verhältnissmässig klein. Wol nur von den 
Gebildetsten der damaligen Zeit können wir mit Bestimmtheit anneh- 
men, dass sie streng philosophische Studien eingehender betrieben. 
Von Perikles ist es bekannt, dass er mit den Lehren des Anaxagoras 
und Zenon sehr vertraut war. Aber der grossen Menge blieben aus 
nahe liegenden Gründen die strengwissenschaftlichen Lehren der Phi- 
losophie unzugänglich. 

Indessen fanden sich neben den eigentlichen Philosophen in Athen 
Männer, welche nicht einer bestimmten philosophischen Schule ange- 
hörten und ohne einer auf ein einziges Prineip sich stützenden Welt- 
anschauung zu huldigen, vielmehr möglichst viele Gesichtspunkte zu 
gewinnen und aus den verschiedenen Lehren das Brauchbarste heraus- 
zunehmen suchten. Diese Männer waren die Sophisten, ihr Stand- 
punkt der des aufgeklärten Eklektieismus. Die Ziele, welche diese 
Männer verfolgten, waren rein praktische; ihnen lag vor Allem daran, 
zunächst sich selbst ein gewisses Mass encyklopädischen Wissens, fer- 
ner eine gewisse Fertigkeit im Denken und Reden anzueignen, dann 
aber dieses Wissen und diese Fähigkeit für Geld unter 
der grossen Menge zu verbreiten. 

Der Gelderwerb war also bei den Sophisten eben so eine Lebens- 
frage wie bei jedem anderen Geschäftsmanne. 

Der ungestüme Drang, mit welchem die hellenische Jugend den 
Sophisten zuströmte und schweres Geld für Unterweisung zahlte, zeugt 
von dem mächtigen Reize der Neuheit des sophistischen Unterrichtes. 
Im Lande umherziehend, suchten die Sophisten im Verkehre mit der 
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wißsbegierigen Jugend dieselbe mit den wissenschaftlichen Errungen- ' 
schaften ihrer Zeitgenossen bekannt zu machen und einem gewissen 
Liberalismus huldigend, religiöse und politische Vorurtheile auszurotten. 
Die Aufmerksamkeit wurde auf neue, bis dahin unbekannte Gebiete 
gelenkt, die Dinge des gewöhnlichen Lebens in einem andern Lichte 
betrachtet, als es bis dahin geschehen war. 

Insbesondere mussten ihre Unterweisungen darüber, wie der Ein- 
zelne im öffentlichen Leben, sei es in der Volksversammlung, sei es 
im Gerichtssaale, sich Geltung und Einfluss verschaffen könne, ein sehr 
dankbares Publicum finden. Die ganz im Sinne der aufgeklärten Zeit 
gehaltenen EmideiZeıS der Sophisten stachelten insbesondere den Ehrgeiz 
und die Redelust der Athener, die am Regieren und Rechtsprechen so 
grosse Freude fanden. Es war Modesache der vornehmen Athener ge- 
worden, diese Fortschrittsmänner wo möglich ein oder das andere Mal 
im eigenen Hause zu empfangen, und sich einen populären Vortrag 
über eine wissenschaftliche Frage oder über irgend ein Thema aus dem 
Gebiete der praktischen Staatskunst halten zu lassen. 

Der bekannteste Sophist, der sich auch zuerst diesen Namen bei- 
legte, ware Protagoras. Von seinem dreissigsten Jahre an durch- 
wanderte er Griechenland und fand insbesondere in Athen, wo Perikles 
und, Euripides mit ihm vertrauten Umgang pflegten, eine günstige Auf- 
nahme. Seine Hauptstärke bestand in der Fähigkeit, für die Verwaltung 
der öffentlichen Angelegenheiten geschickt zu machen. 

Im öffentlichen Leben konnte aber damals, wie wir schon oben 
auseinandergesetzt haben, sich Niemand einen Einfluss erringen , der 
nicht die Fähigkeit besass, in überzeugender, correcter Rede die Menge 
zu gewinnen; denn die Beredsamkeit war bereits ein erstes Erfordernis 
des Staatmannes geworden. 

Daraus erklärt sich der Anklang, den Protagoras mit seinen Vılza 
sprechungen und Bestrebungen überall fand. 

Freilich gab es auch eine ziemlich starke Partei, welche gegen 
die fortschrittlichen Tendenzen der Sophisten mit Recht reagirte. Denn 
die Besorgniss war nicht ungerechtfertigt, dass das Staats- und Reli- 
gionswesen erschüttert werden müsste, wenn die Grundsätze des Pro- 
tagoras zum Durchbruch kämen, der da lehrte, „dass es keine unbe- 
dingte Wahrheit gebe, dass alle Gegenstände nur so seien, wie sie dem 
Wahrnehmenden erschienen, dass Alles von dem Gesichtspunkte des 
Anschauenden abhänge, dass der Mensch frei und unabhängig Gott und 
der Welt gegenüberstehe, dass Alles nur darauf ankomme, wie der 
Einzelne seine subjecetiven Ansichten zur Geltung bringen könne.“ 

Aber trotz dieser und noch anderer Schattenseiten, auf die wir 
nicht weiter eingehen wollen, darf die förderliche Bedeutung der So- 
phisten nicht unterschätzt werden. 

So Viele, die ein eingehendes Studium des Wissenswerthen.als 
zu mühsam und langwierig scheuten, oder durch ihre Obliegenheiten 
verhindert waren, die freie Forschung zu betreiben, fanden in den 
Vorträgen der Sophisten immerhin Gelegenheit, sich 
ein gewisses encyklopädisches Wissen anzueignen. Na- 
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mentlichaber wurde die Beredsamkeit durch sie dadurch 
gefördert, dass sie direct lehrten, wie man am besten - 
durch geschiekte Reden in den Volksversammlungen, 
insbesondere aber bei @erichtsverhandlungen wirken 
könne. 
Die Sophisten haben also in doppelter Beziehung, 
mittelbar durch Verbreitung allgemeiner Kenntnisse, 
unmittelbar durch ihre Lehren über praktische Bered- 
samkeit, als deren beste Lehrer sie baldangesehen wur- 
den, zur Förderung der Staats- und Gerichtsberedsam- 


keit ohne Zweifel viel beigetragen. 


Niemand huldigte diesem Streben nach Aufklärung mehr als 
Perikles. Freudig, wie kein Anderer, betrieb er philosophische Stu- 
dien und war Freund und Anhänger des Anaxagoras, des Zenon, bei 
dem er insbesondere lernte, wie man die Dinge von den verschiedensten 
Seiten beurtheilen könne. 

Als Staatsmann war er nicht bloss bemüht, das Volk nach Aussen 
hin grösser und mächtiger zu machen; ihm lag vor Allem daran, dass 
das Gewonnene eine gewisse Festigkeit und Sicherheit erlange, dass 
die Demokratie erstarke und dass Wissenschaft und Kenntnisse, deren 
Macht er so oft an sich selbst erprobt hatte, eine weite Verbreitung 
fänden. Perikles wird nicht selten ein Demagoge — Führer des Volkes 
— genannt; dies war er auch und zwar im edelsten Sinne des Wortes. 
Es lag in der Natur und Einrichtung der Athenischen Staatsverfassung, 
dass Männer von hoher Bildung, sittlicher Vollkommenheit und Rein- 
heit des Charakters und ausgestattet mit der Gabe der Beredsamkeit, 
ohne irgend ein Amt oder eine Würde zu bekleiden, gestützt auf eine 
gleichgesinnte, fest zusammenhaltende Partei Führer des Volkes werden 
konnten. Ein solcher war eben Perikles. Obgleich von aristokratischer 
Herkunft, erkannte er doch, dass die Demokratie für Athen die einzig 
mögliche Regierungsform sei und dass die Interessen des grossen Gan- 
zen am besten gewahrt blieben, wenn das souveräne Volk herrsche. 
Aber das erkannte Perikles auch, dass es Jemanden geben müsse, der 
über der grossen Menge stehend die Fähigkeit und den Muth habe, die- 
selbe zu lenken, ihr die eigenen Interessen klar zu machen, Leiden- 
schaften in Schranken.zu halten, wenn nicht Unvernunft, Uebereilung, 
der Zufall das Heil des Staates gefährden sollten. 

Und in diesem Sinne war er Führer des Volkes, das dem Manne 
seines Vertrauens, der, ausgezeichnet durch edle Uneigennützigkeit, 
für die wahren Interessen des Volkes ein offenes Auge hatte, gern und 
unbedingt folgte '). 

Wenn wir oben von Themistokles sagten, dass er in den schwie- 
rigsten und gefahrvollsten Zeiten Griechenlands eben so sehr durch die 
Klugheit und Kühnheit seiner Pläne, als durch die Macht seiner Bered- 


1) Vergleiche besonders die vortreffliche Schilderung des Perikles in 
Wachsmuth’s helleniseher Alterthumskunde, 1. 2. Seite 64. 
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samkeit dem Volke zu seinen Siegen und zu seiner Grösse verholfen, 
so gilt dies in noch weit höherem Grade von Perikles. Seine Rede- 
kunst wird von Cicero im Brutus Cap. 7 mit den Worten 
ante Periclem ..... litera nulla est, quae quidem ormatum aliguem 
habeat et oratoris esse videatur, — geradezu als die erste be- 
zeichnet, die dieses Namens würdig war; nach Thukydides 
1..139 war er A&yeıv TE Kai np&ooeıv duvarwraros !). | 

Indessen verdankte wol Perikles seine Erfolge in der Rede mehr 
dem kräftigen, gediegenen Inhalte als der schönen kunstgemässen Form, 
obwol wir immerhin annehmen können, dass er der kunstgemässen 
Beredsamkeit, wie sie damals bereits auf Sieilien geübt wurde, nicht 
ganz ferne gestanden sei. | 

Wie von dem Biographen Plutarch bezeugt wird, redete Perikles 
weder häufig noch viel und muss Feind aller ungehörigen Redseligkeit 
gewesen sein, wenn es wahr ist, dass er, so oft. er vor das Volk treten 
wollte, Zeus gebeten haben soll, dass er ihn vor unnützen Worten be- 
wahren möge). Er hasste die Popularitätshascherei, dazu war sein 
Charakter zu ernst und suchte mehr zu überzeugen, als mit Zuhilfe- 
nahme sophistischer Kunstgriffe zu überreden. Mit unwiderstehlicher 
Macht waltete er über Laune und Leidenschaft. So klar und bestimmt 
seine Ideen und politischen Ziele, so fasslich und bestimmt muss auch 
Seine Rede gewesen sein. 

Leider ist von den Reden des Perikles nichts erhalten — &yrrpapov 
MEv OoUV oVdev AmoAekoıme TANV TWV wnpIoustwv — wie es bei 
Plutarch Perikl. 8 heisst; denn der Zeitpunkt war noch nicht 
gekommen, wo man dachte, dass eineRede noch einen 
anderen Werthhaben könne, als die Rrreichung eines be- 
stimmten praktischen Zweckes. Die berühmten von Thuky- 
dides angeführten Reden entsprechen wol im Allgemeinen dem Geiste 
des Perikles, aber sie geben nicht ein Bild der Beredsamkeit desselben. 

Aber nicht bloss deshalb mussten wir uns etwas eingehender mit 
Perikles beschäftigen, weil er selbst als praktischer Redner 
eine hervorragende Rolle gespielt, sondern auch deswegen, 
weil wirunter seinen Reformen Manches finden, wodurch 
die Entwicklung der Staats- und Gerichtsberedsamkeit 
gefördert wurde. | 

Zur Ausübung der verfassungsmässigen Rechte waren namentlich 
nach der durch Aristides zu Stande gebrachten Gleichstellung aller 
Classen wol alle Bürger berechtigt; viele aber mussten sich häufig 
genug der Armuth wegen vom Staatsleben ferne halten. Und doch 
sollte die Demokratie durch allgemeine Theilnahme erstarken, die ge- 
setzlich ausgesprochene Gleichberechtigung aller Classen sollte auch in 
der Praxis zur Wahrheit werden, ein möglichst hoher Grad politischer 


‘) In einer Komödie des Eupolis hiess es von ihm: xpdriorog oörog 
Eyever’ Avdpumwv Atyeıv und von Aristophanes wird er in den Acharnanern 
der Olympier genannt; es hiess in diesem Stücke Vers 530: &vdeüdev öpyn 
Tlepıkeng obAuumog Hortpantev, &Bpövra Zuveruka tv ‘EAAddo. 

®) Plutarch, Perikles, ©. 8 
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. Reife sollte auch bei der grossen Menge Platz greifen. Deshalb musste 
das Volk für den Verlust an Zeit, ‚die esin den Volksversammlungen 
und bei den Gerichtsverhandlungen zubrachte, um seinen staatsbürger- 
lichen Pflichten Genüge zu thun, materiell entschädigt werden. 


Es wurde also zunächst der Gerichtssold eingeführt. 
Jeder Geschworene bekam für die einzelne Sitzung einen Obolos; spä- 
ter wurde der Gerichtssold verdreifacht. 


Diese Massregel ist: oft sehr ungünstig beurtheilt worden; sie 
kann indessen nicht so gar sehr auffallen, wenn man erwägt, dass ın 
der Zeit des Perikles die Zahl der Processe sich ungemein 
vergrösserte, das Volk also sehr in Anspruch genommen wurde. Einmal 
deshalb, weil dem Areopag die wichtigsten Punkte seiner 
Jurisdietiongenommen und der Competenzder Volksge- 
richte unterworfen worden waren; sodann hatten Handel und 
Verkehr in Folge des Anwachsens der Bevölkerung bedeutend zuge- 
nommen; nothwendiger Weise wuchsdamit die Menge der 
Gerichtshändel. Dazu kam der überaus wichtige Umstand, dass die 
Athener die Hegemonie dazu benützten, ihren Bundesgenossen gegen- 
über einen Gerichtszwang einzuführen; den Bundesgenossen wurden 
nämlich nur die Untergerichte überlassen, diewichtigenPrivathän- 
del, alle öffentlichen und peinlichen Sachen kamen vor 
die Geschworenen in Athen. Und so ist es wol erklärlich, dass 
die einzelnen Sectionen der Gerichtshöfe fast Tag für Tag in den ver- 
schiedenen Localen zu Gerichte sassen; eine Entschädigung für den 
Verlust an Zeit war also fast nothwendig geworden, wenn es auch dem 
Armen möglich sein sollte, seine Pflichten als Geschworener zu er- 
füllen. | 

Auch wurde zur Zeit und unter dem Einflusse des Perik- 
les der Volksversammlungssold eingeführt und je ein 
Obolos für eine Sitzung gezahlt; dadurch wurde allen Schichten 
des Volkes die Theilnahme an öffentlichen Angelegen- 
heiten leichter gemacht. 

In gleicher Weise wurden die öffentlichen Redner, welche im 
Auftrage des Staates vor dem Volke redeten, wenn entweder das Volk 
einen Process anstrengte, oder wenn es sich um Gesetzesvorschläge 
handelte, bezahlt. 

Diese Massregeln warenfür die Entwicklung der Be- 
redsamkeit von sehr erheblicher Wichtigkeit. Durch 
grosse lebhafte Betheiligung aller Classen der Bevölkerung an den 
Volksversammlungen wurde die Kenntniss des Staatswesens allge- 
meiner; damit wuchs das Interesse an Regierungsangelegenheiten und 
die Lust auch activ sich daran zu betheiligen. Aber auch die 
Uebunginderöffentlichen Rede wurdeimmer nothwen- 
diger. 

Denn, umschon oft Gesagtes zu wiederholen, Jeder, der sich nicht 
damit begnügte, in einer Sache einfach seine Stimme abzugeben, son- 
dern selbstständig etwas in Vorschlag bringen und durchsetzen wollte, 
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musste in offener Rede für die Sache einstehen. Staatskunst und. 
Beredsamkeit waren jetzt schon fast unzertren nliche Be- 
griffe geworden. Jetzt gilt, was der Chronist Pollux über diese 
beiden Begriffe sagt 4—16. Prrropich au Kal molırıct " PNTOpeVELV 
mokıTıKöV elvou. ae 

Was aber die Gerichte betrifft, so wurde es in Folge der Häu- 
fung und Mannigfaltigkeit des gerichtlichen Materiäles 
immer nothwendiger, eine möglichst genaue Kenntniss 
der Gesetze und des Rechtsganges sich zu verschaffen; 
man musstealsoden gerichtlichen Verhandlungen mehr 
Aufmerksamkeit und Interesse zuwenden. Dies wurde aber 
eben dadurch eher möglich, dass der Einzelne für seine gerichtlichen 
Mühen bezahlt wurde. Das Geschäft der Männer wurdeimmer 
einträglicher, dieesverstanden, das grosse Publieum mit 
den gerichtlichen Normen und den Regeln über prakti- 
sche Gerichtsbarkeit vertraut zu machen. | 

Da zur Zeit des Perikles in Athen Lesen und Schreiben schon 
allgemein verbreitet war, so mögen sowol von denen, welche sich selbst 
Reden ausarbeiteten, als auch von den Logographen, die sich Anderen 
für Geld zur Verfügung stellten, die Reden meist niederge- 
sehrieben worden sein, freilich nichtzu schriftstelleri- 
schen Zwecken. 

Dieser Umstand aber führte nothwendiger Weise dazu, dass man 
auf Ausarbeitung der Reden Mühe und Studium verwendete. 

So mag sich allmählich ein eigener Stil für poli- 
tische besondersaber für gerichtliche Reden herausge- 
bildet haben, ohne dass derselbe besonders gelehrt wurde. Nach 
technischen Grundsätzen wurden aber bis jetzt in Athen die Reden noch 
nicht ausgearbeitet, obgleich die Beredsamkeit schon ein massgebender 
Factor im Staatsleben geworden war; in Sicilien dagegen hatte 
die Theorie der Beredsamkeit bereitsfesten Bodengewon- 
nen. Den sieilianischen Griechen gebührt das Verdienst, 
zuerst ein System der Beredsamkeitaufgestellt zu haben, 
dasspäterauchin Athen Eingang fand. 


Ueber die Entwicklung der kunstgemässen Beredsamkeit 
in Sicilien '). r 
In Sieilien waren verschiedene Umstände der Entwicklung der 
Beredsamkeit günstig gewesen. Die politische Gestaltung der Staaten 
hatte hier im Allgemeinen denselben Gang genommen wie in Athen. 
Nach unterschiedlicehen inneren Kämpfen waren die Demokratieen 
endlich fest begründet worden. Und mit diesem Siege der Demokratie 
war auch ein Aufschwung in literarischer Beziehung verbunden. 


ai 2) areik. Curt., gr. Gesch. 2, Band, 8. 457, Westermann, Gesch. 
.B. 8. 27. 
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Als nämlich die Verfassungskämpfe beendet waren, gab es in den 
Volksversammlungen viel Gelegenheit, die neuerworbenen Rechte zur 
Geltung zu bringen; namentlich wird man darauf Bedacht: genommen 
haben, die mühsam erkämpften politischen Errungenschaften vor jeder 
reactionären Schmälerung und gefährlichen Neuerung sicher zu 
stellen. Insbesondere aber gab die Menge von Privathändeln, welche 
durch die Aenderungen in den Besitzverhältnissen veranlasst wurden, 
— cum res priwatae longo intervallo judicis repelerenter — wie es 
bei Cie. in Brut. ©. 12 heisst — reichlichen Stoff zu gerichtlichen Ver- 
handlungen, also viel Gelegenheit für gerichtliche Beredsamkeit. Dass 
die Sieilier einen sehr lebhaften Gebrauch von dem Rechte der freien 
Meinungsäusserung machten, hat zum Theil einen psychologischen 
Grund. 

°  Imihrem Charakter und Wesen den Athenen sehr nahe stehend, 
sollen dieselben ungewöhnlich viel natürlichen Scharfsinn und eine 
grosse Lust zum Disputiren gehabt haben. Cie. nennt sie eine acuta 
gens natura, und Quintilian dicaces. Dazu kam, dass, wie schon 
früher angedeutet wurde, die Philosophie in Sieilien zur geistigen Ent- 
wicklung des Volkes bereits wesentlich beigetragen hatte. 

Bei diesen Umständen lag es nahe, dass philoso- 
phisch oder wenigstens sophistisch gebildete Männer, 
um einem allseitig gefühlten Bedürfnisse abzuhelfen, 
mit der Aufstellung technischer Grundsätze für orato- 
rische Beweisführung und Darstellung sich befassten. 


Als solcher texvoyp&apos wird Korax genannt, der auch von 
Aristoteles, wie dies aus Cie. Brut. C. 7 ersichtlich ist, als der Be- 
gründer der kunstgemässen Beredsamkeit angesehen 
werden muss. | 

So lückenhaft auch die Nachrichten über diesen Mann sind, so 
scheint doch so viel sicher zu stehen, dass er ein bewegtes, politisches 

Leben geführt, als Volksredner sich hervorgethan und später seine 
Kenntnisse für Geld verwerthet hat, indem er eine Schule für Bered- 
samkeit gründete und wol auch für Andere als Rechtsfreund Reden 
schrieb. Diese Beschäftigung mag ihn später dahin geführt haben, 
seine reichen Erfahrungen für die Dauer zu verwerthen und die Prin- 
cipien seiner Kunst in einer texvn pnropikr niederzulegen. Von ihm 
heisst es, dass er npWToS Amdvrwv Ouveothoato d1dROKaMas Trepi 
-entopiknjS, während dagegen oi po AUTO Erirndeuovres TNV TEXVNV 
WS EUTEIPIG Tivi Kal Erriuekeia XPWMEVoL ETTETNdEUOV. 

Wie gering auch immer der Werth dieser Schrift im Vergleiche 
zu den späteren Arbeiten anderer Techniker veranschlagt werden mag, 
so hat sie doch als erste Arbeit dieser Art, der bald andere nachfolg- 
ten, wegen ihrer Originalität hohen Werth, abgesehen davon , dass 

nach ©. Müller diese Schrift überhaupt die erste technische Arbeit über 
irgend eine Kunst gewesen zu sein scheint '). | 


1) Siehe O. Müller, gr. Liturg. 2. S. 318. 
’ 3% 
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Als Schüler des Korax wird Tisias genannt, derim Geiste und _ 
in der Weise seines Lehrers gewirkt zu haben scheint; auch er hin- 
terliess ein rexvn fnropıxn. Wie bei Korax waren e8 auch bei Tisias 
insbesondere die Processe, auf welche er bei seinem Unterrichte und 
in seinen Schriften Rücksicht nahm. Allerdings wurde deshalb dureh 
diese beiden Männer inerster Linie die gerichtliche Be- 
redsamkeit gefördert. Aber insofern, wie die tägliche 
Erfahrung lehrt, tüchtig geschulte Gerichtsredner 
meist auch bei politischen Discussionen von ihrer auf 
einemandern@ebiete erworbenen Red egewandtheit und 
Schlagfertigkeitdenbesten Gebrauch zumachen wissen, 
wurde sowol durch Korax als auch durch Tisias mittel- 
bar auch die Staatsberedsamkeit gefördert. | 

. Von grosser Wichtigkeit war bei Tisias der Umstand, dass er der 
Theorie der Beredsamkeit in Athen, wo. dieselbe noch immer 
nicht nach Regeln der Kunst betrieben wurde, Eingang verschafft 
und daselbst den Impuls zu ähnlicher Thätigkeit gegeben hat, wie er 
sie inSieilien entfaltet. Es mag unerörtert bleiben, welches die wahr- 
scheinliche Veranlassung seiner Reise nach Athen war; aber sicher ist 
es, dass er dahin kam, und zwar wahrscheinlich erst in seinem Grei- 
senalter. 

Ein Zeitgenosse des Tisias war der Leontiner Gorgias, der 
sich zur Lebensaufgabe machte, selbst als Redner durch Unterweisung 
in der praktischen Lebensweisheit zu wirken und Andere zu Rednern 
zu bilden. Er selbst nannte sich, wie bekannt, fnrtwp und stellte an 
die Spitze seines ganzen Unterrichtes die snropırn, als den Inbegriff 
aller übrigen Künste, als die Werkmeisterin der Ueberredung, welche 
die Fähigkeit verleihe, über jede Sache auch ohne genaue Kenntniss 
derselben schön und überzeugend zu reden '). 

Wenn Gorgias auch seinem ganzen Wesen und seinen Lehren 
nach den Sophisten der damaligen Zeit gleichartig war, so stellte er 
sich doch gern in einen Gegensatz zu denselben und verspottete nicht 
selten ihre Lehren; indessen war, wie gesagt, der Abstand gar nicht 
«o bedeutend. Dadurch aber ragte er jedenfalls vor den andern Sophis- 
ten bedeutend hervor, dasser auf die formale Entwicklung 
der Rede sein Hauptaugenmerk richtete und die Anre- 
gung zur kunstgemässen Prosa gab. Dieses nicht un- 
wesentliche Verdienst bleibt ihm unbestritten. 

Er verstand es vorzüglich durch die rhythmische Architektonik 
der Rede, durch die blumenreiche Sprache, welche man bis dahin bloss 
bei poetischen Darstellungen gekannt hatte, auf die Zuhörer einen 
mächtigen Eindruck zu machen. Der von ihm gebrauchte Redebau 
fand allgemeinen Anklang. In seinem späteren Alter kam Gorgias an 
der Spitze einer Gesandtschaft nach Athen, um für seine Landsleute 
Hilfe gegen die Syrakusaner zu erwirken. Aus diesem einen Umstande 
schon könnten wir schliessen, wenn es auch nicht durch verschiedene 


1) Siehe Plato, Gorgias, p. 449 ete. 
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Stellen der Alten bestätigt wäre, dass Gorgias jedenfalls eine hervor- 
ragende politische Persönlichkeit war, vor Allem aber wegen oratori- 
scher Befähigung mit einer so heiklen Mission betraut wurde. Es ist 
bekannt , mit welchem glänzenden Erfolge er sich seines Auftrages 
entledigt hat. Gorgias sprach mit vollendeter Meisterschaft vor den 
versammelten Athenern. Das, was sie in den Reden des Gorgias fan- 
den, die schwungvolle Dietion, die reiche Fülle von Bildern, die An- 
muth der Sprache, war für sie etwas ganz Neues. Der Eindruck, den 
die glänzenden Reden auf die Zuhörerschaft machten , war ein über- 
wältigender, der Erfolg ein augenblicklicher ; die begehrte Hilfe wurde 


sofort bewilligt '). 

Ermuthigt durch den Erfolg, den sein erstes glückliches Auftre- 
ten in Athen gehabt und von der Ueberzeugung durchdrungen , dass 
das eigentliche Griechenland, namentlich das gebildete, reiche Athen 
mit seinem vielfach bewegten, öffentlichen Leben ein weit günstigerer 
Boden für seine rhetorische Thätigkeit sei und ihm reichlichere Subsi- 
stenzmittel bieten könne, als sein engeres Heimathland, übersiedelte er 
später ganz nach Athen, wo er mit Jubel empfangen wurde. ImKreise 
seiner zahlreichen Schüler wirkte er sowol in Athen, als auch in ande- 
ren Städten, die er aufseinen Reisen besuchte, in ähnlicher Weise wie in 
Sicilien, concentrirte, wie schonangedeutet wurde, seine 
Hauptthätigkeit auf die formale Vollendung der Rede 
und wurde sonach der Begründer des Kunststiles für 


‚prosaische Rede. 

Seine Lehren und Grundsätze wurden von seinen Schülern wei- 
ter entwickelt. Die Schriften des Gorgias, die theils philosophischen, 
theils thetorischen Inhaltes waren, hatten ihren besonderen Werth we- 
gen der Vollendung der Form, in der sie abgefasst waren. Gorgias 
war zugleich der erste, der den attischen Dialect ver- 
wendete. AusdemAllen erhellt, dass die Verdienste des 
Gorgiasum die Förderung der Kunst der Beredsamkeit 
nicht gering waren. 

Werfen wir einen Rückblick auf die bisherigen Resultate unserer 
Untersuchungen, so ergibt sich uns Folgendes: Die Volksversammlun- 
gen und Gerichtsverhandlungen hatten etwa zur Zeit des Perikles be- 
reits sehr hohe Bedeutung erlangt; Beredsamkeit war das erste Erfor- 
derniss des Staatsmannes geworden. Für die Ausarbeitung von ge- 
richtlichen Reden insbesonders hatte sich bereits ein eigener Stand 
von Leuten gebildet. Derartige Reden wurden bald nacher nach tech- 
nischen Grundsätzen, wie sie zuerst in Sieilien, dann auch in Athen 
gelehrt wurden , ausgearbeitet. Sodann hatte Gorgias für die Prosa 
einen eigenen Stil geschaffen, der freilich zunächst nur in Prunkreden, 
bald aber auch in Staats- und Gerichtsreden zur Anwendung gelangte. 


) Die Hauptstelle gibt Diodor von Sieilien XII, 53 Av de Tüv 
dmeotoAnevwv .. Fopyias 6 pnrwp deivornri Aöyou mOAU npoexwv mAVTWV 
zwv Kaß” EAUTOV .2 20: 
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Wir können solchenach den Gesetzen der Rhetorik 
undnach den Regelnder künstlerischen Prosa ausgear- 
beitete Reden kunstgemässe Reden nennen. 


Bevor wir zum Zielpunkte unserer Erörterung gelangen, müssen 
wir uns noch etwas eingehender mit den inneren Verhältnissen Athens 
in der Zeit nach Perikles beschäftigen, um zu zeigen, wie endlich die 
Beredsamkeit Eingang in die Literatur fand. ‘Wir werden dabei unser 
Augenmerk auf die beiden von uns immer betonten Berührungspunkte 
des öffentlichen Lebens, die Volksversammlungen und Gerichte, lenken 
müssen. 

Schon zu Lebzeiten des Perikles war eine sittliche Veränderung 
unter den Bürgern Athens eingetreten ; aber das Volk hatte sich im- 
mer wieder aufgeralft und sich seinem grossen Führer gefügt. Nach 
seinem Tode jedoch gestalteten sich die Verhältnisse ganz eigenthüm- 
lich. Der sittliche Verfall machte rapide Fortschritte; HaupEnmean 
war der peloponnesische Krieg. 

Durch ihn war nicht nur Griechenland in zwei grosse fetniuuhs 
Hälften getheilt worden, sondern auch in den einzelnen Familien waren 
Spaltungen entstanden. Das nationale Bewusstsein ging immer mehr 
verloren, das feste Band eines einheitlichen Strebens wurde immer 
mehr gelockert. An die Stelle der Thatenlust war die Genusssucht ge- 
treten, die allmählich alle Schichten der Gesellschaft ergriff. Die Be- 
völkerung selbst war in Folge der Einwanderung von Fremden nach 
dem Aufhören der unheilvollen Pest mit neuen Elementen versetzt wor- 
den. Dazu kam, dass eine Menge von Leuten den bürgerlichen Beschäfti- 
gungen entwöhnt ein unthätiges, unstätes Leben führte und sich gerne 
darin gefiel, die Volksversammlungen, Gerichtssäle und politischen Clubs 
durch ihr ziel- und massloses Parteitreiben unsicher zu machen. Die 
sophistische Aufklärung und Halbwisserei hatte das ihrige dazu beige- 
tragen, das Volk aller moralischen Festigkeit zu berauben. An die 
Stelle des Glaubens. war der Zweifel und Spott, an Stelle der Ver- 
ehrung war die Verachtung der Götter getreten; religiöser Indifferen- 
tismus drang immer mehr und mehr in die Schichten des Volkes. 

Andererseits fehlte es auch nicht an solchen, welche in das 
Extrem verfallend, sich nicht etwa mit dem hergebrachten Glauben 
und Gultus begnügten, sondern, um das stark erschütterte Götterver- 
trauen wieder aufzufrischen, zum Mysticismus ihre Zuflucht nahmen 
und durch die absonderlichsten pietistischen Mittel die Welt auf bessere 
Wege zu bringen suchten. Das Treiben dieser religiösen Schwärmer 
war eben so verderblich als das der Indifferenten. 

Durch den Tod des Perikles war das Volk seines Führers beraubt 
' worden; Niemand war da, der die Rolle des Perikles in würdiger 
Weise hätte fortführen können. Nicht einmal der Areopag konnte mit 
seinem einst so mächtigen Einflusse auf Aufrechterhaltung von Sitte, 
Zucht und Ordnung dringen, da er durch Perikles aller Macht entklei- 
det worden war, / 
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Dietonangebenden, leitenden Persönlichkeiten im 
Staate sind jetzt die Volksredner geworden, sie regieren 
faetisch den Staat, sie sind die dnuarwyoi, freilich nicht in jenem hö- 
heren und edleren Sinne, wie es Perikles gewesen war. Er hatte es 
verstanden, die grosse Menge, an Geist und sittlicher Gediegenheit sie 
überragend, in einfacher, überzeugender Weise zu edlen Thaten anzu- 
eifern und erhabenen Zeiten entgegenzuführen. 

Die Männer, die nach ihm die Geschicke des Landes lenkten, 
mussten mit ganz anderen Mitteln auf das Volk wirken, wenn sie etwas 
erreichen wollten; sie mussten, um nicht ihre Popularität und mit 
derselben ihren ganzen Einfluss auf's Spiel zu setzen, zum Volke so 
reden, wie es seinen verkehrten politischen Ansichten, seinem Eigen- 
dünkel und seinen sonstigen Schwächen entsprach. Wer es verstand, 
in dieser Hinsicht das Volk auf das Höchste zu befriedigen, war der 
Held der Situation und des Augenblickes; es entstand ein förm- 
licher, von den jammervollsten Motiven geleiteter 
Wettkampf unter den Rathgebern des Volkes. Den Ver- 
kehr mit den Rathgebern erleichterte der Umstand, dass viele dersel- 
ben.aus dem Stande der Handwerker und Gewerbetreibenden hervor- 
gegangen waren, die mit Stolz auf die Männer ihres Standes blickten 
und ihnen unbedingtes Vertrauen schenkten. 

In demselben Masse aber, als das ganze öffentliche Leben einen 
anderen. schlimmeren Charakter angenommen und die Factoren des- 
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selben sich wesentlich geändert hatten, in demselben Grade, als die 
sittliche Würde des Volkes sank, in demselben Grade gingen 
auch Sitte und Zueht in den Volksversammlungen zu 
Grabe; die Volksversammlungen wurden oft geradezu ein 
Verderbniss für die Jugend'). 

Bei diesen Umständen hatte die gemässigte, verfassungstreue 
Mittelpartei, die es wirklich ehrlich mit der Demokratie meinte und 
der Entartung derselben nach Kräften entgegenzutreten bemüht war, 
einen sehr schweren Stand. Ihre Aufgabe war um so schwieriger, als 
sie es nicht bloss mit den excentrischen Elementen der entarteten De- 
mokratie und ihren gefährlichen Führern, sondern auch mit den heim- 
lichen Gegnern der Verfassung zu thun hatten. Für diese Leute, wel- 
che das Prineip der Demokratie hassten, schien der ersehnte Augen- 
blick gekommen zu sein, wo ihre Fahne zum Siege, ihre Sondergelüste 
zum Durchbruch, die Demokratie zum Falle kommen müsse. Nach 
Aussen hin leisteten sie eine Art passiven Widerstand, indem sie sich 
möglichst aller Theilnahme am öffentlichen Leben enthielten; desto 
energischer waren sie im Geheimen bemüht, Alles aufzubieten, um die 
demokratische Verfassung überhaupt ad absurdum zu führen und wo 
möglich für immer aus den Angeln zu heben. Weit entfernt davon, 
ihren Einfluss zur Hintanhaltung von Excessen aufzubieten, schürten 
sie vielmehr sehr fleissig und sahen es sehr gerne, wenn die liberale 


1) Deber die Entartung Athens und deren Folgen in polit. u. geist. Be- 
ziehung siehe Hermann, gr. Caulturg. $. 34—35. Auch ist zu vergl. Curtius 
gr. Gr. 2, Band, S. 342, 
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Strömung zum Excesse ausartete. In ihren Clubs, die nunmehr bereits _ 
jenen, von uns bereits angedeuteten gefährlichen Charakter von Ver- _ | 
schwörungen annahmen, wurden fleissig die slaatsverrätherischen 
Pläne für den Moment berathen und vorbereitet, wo der Staat nach 


ihren Idealen gerettet und neu eingerichtet werden sollte. 

Diesen trostlosen Zuständen gegenüber war ein 
erfolgreiches Auftreten der ehrlichen Patrioten in der 
Volksversammlungimmer seltener geworden. 


Blosse Gesinnungstüchtigkeit des Staatsmannes gepaart mit der \ 


Gabe natürlicher Beredsamkeit reichte bei Weitem nicht mehr aus, 
wie etwa in den Zeiten des Themistokles und selbst noch in den Tagen 
des Perikles. Wer früher als Redner aufgetreten war, der hatte einfach 


die Gedanken klar und bestimmt in allgemein verständlicher Form 


ausgesprochen, wie sie in seiner Seele aufgetaucht waren. Ausser den 
Gnomen hatte es kaum ein Gemeingut der Rede gegeben; der Gegen- 
stand hatte den Redner beherrscht und die Rede in ihm sich sozusagen 
von selber gebildet. | 

Ganz anders jetzt. Der Gegenstand der Berathung 
musste nach höheren Gesichtpunkten, nach den Regeln 
der Rhetorik, nach den Gesetzen der künstlerischen 
Prosa behandelt werden, wenn die Rede durchdringen 
und nicht wirkungslos unter dem Schreien der gesin- 


nungslosen Menge und ihrer rohen Führer verhallen | 
sollte. Wer jetzt das Volk aus der gefährlichen Strömung heraus auf 


bessere Wege bringen wollte, musste namentlich von allem Herrlichen, 
was die Vorfahren gedichtet und gethan, durchdrungen sein, er musste 
deren Leiden und Freuden, deren Tugenden und Gebrechen kennen, 
um durch den steten Hinweis auf dieselben die charakterschwache 


Gegenwart aufzurichten, zum guten Beispiele aufzumuntern, zu war- 
nen. Also da mussten Studien gemacht werden; ausden 


Schriften der Historiker, Philosophen, Rhetoren muss- 
ten Geist und Gedanken, Schönheit der Form, vollendete 
Technik vonallen jenen geschöpft werden, dieeinen sieg- 


reichen Kampf gegen ihre ochlokratischen Gegner be- 


stehen wollten. Solche, dem Inhalte und der Form nach 
vollendete Musterreden, die der Erfolg gekrönt, wollen 


aber auch von Anderen gelesen, studirt, zur Nachah- 


mung verwendet werden. So entstand das Bedürfniss nach 
aufgezeichneten Staatsreden. a 


Auch auf die Volksgerichte hatte der peloponnesische Krieg einen 
verderblichen Einfluss geübt; denn die Elemente, welche in den Volks- 
versammlungen stimmten, sassen ja auch in den Gerichtssälen als Ge- 
‚schworene. 

So nothwendig auch der durch Perikles eingeführte und später 
durch Kleon erhöhte Gerichtssold gewesen sein mag, so kann doch nicht 
geleugnet werden, dass dieseMassregel zur Demoralisirung des Gerichts- 
wesens mit beigetragen hat. Arbeitsscheue Individuen, deren es nach 
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- dem peloponnesischen Kıiege in Athen so viele gab, waren dadurch 
der Hauptsorge um ihre Existenz überhoben. Zudem boten ja die ge- 
richtliehen Verhandlungen Abwechslung, pikante Zwischenfälle, Unter- 
haltung in Hülle und Fülle; und da die Einnahmen desto reichlicher 
waren, je mehr Processe es gab, also je öfter der Einzelne zu Gerichte 
sass, so erklärt es sich, dass sich eine förmliche Processwuth entwickelte. 
Die Gerichtshöfe wurden zum Tummelplatze politischer Abenteurer und 
Niehtsthuer, deren ganzes Wirken die Chikane und Intrigue zur Trieb- 
foder hatte. Sich zu Hütern und Vertheidigern der Volksinteressen auf- 
werfend, versetzten diese Schreier gar häufig ohne nachweisbaren Grund 
Leute in Anklagestand, um dieselben im Falle einer durch unerlaubte 
Pressionsmittel bewirkten Verurtheilung politisch zu schädigen oder 
ganz unmöglich zu machen. Besonders war es gem auf die Reichen und 
Begüterten abgesehen, die nicht selten, um nur nicht einer, vor der 
durch die Künste der Lüge und Verführung beeinflussten Menge ge- 
führten gerichtlichen Untersuchung ausgesetzt zu sein, sich diese sau- 
bern Gesellen durch schwere Geldopfer vom Halse zu schaffen suchten. 
Und damit war in vielen Fällen der Zweck der Sykophanten erreicht. 

Wir sehen hier übrigens eine Erscheinung, die leider auch im 
modernen Staate, wenn auch in etwas anderer Form, hie und da dort 
auftaucht, wo es eine corrumpirte und demoralisirte Presse gibt. Unter 
dem Vorwande, die gekränkten Interessen der Gesellschaft zu schützen, 
suchen die Sykophanten der Gegenwart die Opfer ihres Spottes und 
Hasses, selbst dann, wenn deren öffentliches Wirken kaum scheinbar 
solche Angriffe erklären lässt, so lange in skandalsüchtigen Zeitungs- 
artikeln zu verunglimpfen, bis ihr Geldhunger in irgend einer Weise 
befriedigt ist. 

Es war eine ganz natürliche Folge, dass die Gerichte in Athen 
“mmer mehr und mehr von ihrer ursprünglichen Bestimmung abwichen ; 
die Rechtspflege hörte auf, auf fixen unverrückbaren Grundlagen zu 
ruhen. Die Willkür und individuelle Einsicht kam immer mehr zur 
Herrschaft. 

Bei so gearteten Verhältnissen g enügte es nicht 
mehr, dass der schlichte Bürger, der ehrliche Patriot, 
auf sein gutes Recht pochend, seine Sache einfach der 
Wahrheit gemäss darlegte und es den Geschworenen 
überliess, der Gerechtigkeit Geltung zu verschaffen, 
die Unschuld zu schützen, den Verbrecher zu verurthei- 
len. Hier musste das beredte Wort des gewandten An- 
waltes den Ausschlag geben. Freilich konnte sich nicht Jeder 
einen Anwalt bestellen; dazu reichten nicht immer die Mittel aus; 
um so erwünschter musste es ihm sein, Gerichtsreden 
erprobter Anwälte und Logographenlesen und studiren 
zu können, um sich durch das Studium derselben in der 
scharfen Auffassung und Entwicklung von Rechtsfragen 
zu üben und die so erworbenen Kenntnisse betreffenden 
Falls mit Glück zu verwerthen. Aber auch den Männern von 
Fach musste es willkommen sein, Musterwerke der Beredsamkeit be- 
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rühmter Fachgenossen lesen und studiren zu können. So kam es, 
dass die vonden Logographen und Rechtsbeiständen aus- 
gearbeiteten Reden nicht mehr bloss für den einmaligen 
Zweck im Interesse der Clienten abgefasst, sondern als 
Musterbilder und Proben kunstgemässer Beredsamkeit 
aufbewahrt und veröffentlicht wurden. Es entsteht die 


Redenliteratur, als deren erster Vertreter Antiphon 


gilt. Durch ihn fand die praktische Beredsamkeit als 
Kunst Eingang in die Literatur; er war der erste, von 
dem das Alterthum Reden besass, die man der Aufbe- 
wahrung für werth hielt. Von ihm sagt Plutarch V. A Aöyous 
OUverpawe — TPWTOS Emi TOUTO TPANEIS, WOTEP TIVES PACIV' TWV 
Yoov PO AUTOD YEevouevwv OVdEVÖS Peperaı dıkavırös A0YoS, AAN 
OVdE TWV KAT’ AUTOV, dA TO undenw Ev Edeı TO OUVyYpäpeıv eivan. 
Ihm folgten später Lysias, Isokrates, Isaios, Demosthenes und Andere. 
Antiphon ist zugleich der erste von den zehn attischen Rednern, welche 
die alexandrinischen Kunstrichter in ihren Kanon der Classiker auf- 
genommen haben. | | 

Und so erreichte denn allmählich die Beredsamkeit als eine ganz 
praktischen und individuellen Zwecken dienende Kunst gerade in jener 
Zeit der Entartung, wo Poesie und Kunst immer mehr in Verfall ge- 
riethen , jene elassische Höhe , die wir in den privatgerichtlichen Re- 
den des Isaios und Lysias, in den staatsgerichtlichen des Aeschines und . 
Lykurgos, vor Allem aber bei Demosthenes bewundern, „dem neben der 
Classieität der Form in grammatischer und rhetorischer Hinsicht auch 
die Idealität seines patriotischen Strebens eine höhere Weihe und jene 
hinreissende Gewalt über die Gemüther verliehen, welche die Griechen 
deıvörnS nennen.“ 


Wien, im Juni 1870. 


Ambros Lissner. 


Schulnachrichten. 


A. Lehrverfassung. 


Im verflossenen Schuljahre ergaben sich im Lehrpersonale des akadem. 
Gymnasiums folgende wichtige Veränderungen. 

Professor Dr. Math, Wretschko, mit Allerh. Entschliessung vom 
16. Juni 1869 zum Landesschulinspector für Steiermark, Kärnthen und Krain 
ernannt, schied von der Anstalt zum lebhaftesten Bedauern Aller, die seine eben 
so umfassenden als gründlichen Fachkenntnisse und seinen offenen, biederen 
Charakter schätzen gelernt hatten. An seine Stelle trat für die naturwissen- 
schaftlichen Lehrfächer mit Beginn des Schuljahres 186%Y70 Prof. Dr. Johann 
Woldrich vom Gymnasium in Salzburg. — Ferner schied mit diesem Schuljahre 
ein Mann aus dem Verbande des akadem. Gymnasiums, der dieser Anstalt seit 
ihrer Reorganisation im Jahre 1850, also nahezu zwei Decennien angehört und 
ihr durch seine ausgezeichneten pädagogisch-didaktischen Leistungen, wie nicht 
minder durch seine anerkannt trefflichen literarischen Productionen reichen 
Segen und Ehre in den weitesen Kreisen verschafft hatte. Der bisherige Pro- 
fessor der Mathematik, August Gernerth, wurde mit Allerh. Entschliessung 
vom 18. Juli 1869 zum Director des neu errichteten Staats-Realgymnasiums auf 
der Landstrasse in Wien ernannt und trat sofort seinen neuen Dienstposten an. 
Das Andenken dieses trefflichen Mannes wird dem Gedächtnisse des akadem. 
Gymnasiums nie entschwinden, das vollauf Gelegenheit hatte, die edlen Eigen- 
schaften seines Geistes und seines Herzens zu würdigen. An seine Stelle trat 
Professor Johann Schenk vom Gymnasium in Olmütz. — Ein weiterer herber 
Verlust traf das akadem. Gymnasium kurz darauf. Am 14. October nämlich 
um 10 Uhr Vormittags verschied Prof. Dr. Joh. Partl nach längerem, schmerz- 
lichen Leiden im 67. Jahre seines Lebens, betrauert von all seinen Collegen, 
die seine vielseitigen Kenntnisse, seinen ehrenhaften Charakter, sein edles Herz 
zu achten wussten, betrauert von der studierenden Jugend, für die er stets ein 
väterlicher Freund war. An seine Stelle als Verwalter der Gymnasialbibliothek 
trat Prof. Dr. Kahlert unter gleichzeitiger Erleichterung in seinen übrigen 
Lehramtspflichten. — Da ausserdem Professor Al. Egger, den Se. k. und k. 
Apost. Majestät der Kaiser zum Lehrer des Deutschen und der Geschichte bei 
Ihren k. und k. Hoheiten dem Durchlauchtigsten Herrn Erzherzog Kronprinzen 
Rudolf und der Durchlauchtigsten Frau Erzherzogin Gisela zu ernennen geruh- 
ten, zu Erfüllung dieser Mission zeitweiligen Urlaubes bedurfte, Professor Jakob 
La Roche aber zum Behufe einer grösseren literarischen Arbeit vom h. k. k. 
Ministerium für Cultus und Unterricht für das ganze Schuljahr 1869/70 beur- 
laubt wurde, so musste auch für deren Stellvertretung gesorgt werden. — Es 
blieben daher die supplierenden Lehrer des vorigen Schuljahres Ludwig Blume, 
Josef Plank, Hermann Teisler, Joh. Schmidt auch in diesem Schuljahre 
in Verwendung, und als der letztere mit Beginn des zweiten Semesters zum 
wirklichen Lehrer am Staatsgymnasium in Feldkirch befördert wurde, da trat 
an dessen Stelle der approbierte Lehramtscandidat Otto Koren. — Ausserdem 


legten dıe äapprobierten Lehramtscandidaten Dr. Ferd. Grassauer für Ge- 
schichte und Geographie, Leopold Gegenbauer für Mathematik und Physik 
ihr Probejahr am hiesigen Gymnasium ab. | 

{ Der Lehrkörper des k. k. akademischen Gymnasiums zählte demnach am 
Schlusse des Schuljahres 1870 folgende Mitglieder: 


1. Für die obligaten Fächer. 
Ordentliche Lehrer. 


1. Herr Prof. Dr. Auer, Ordinarius in VIIL, für Latein in VII und VIIL, 
für philos. Propädeutik in VII. 

Dun, „ Karl Berlinger, Katechet und erster Exhortator, für kath. 
Religionslehre in allen Classen. 

Sl, „ Alois Egger, für Geschichte und Deutsch in VII, grossen- 
theils beurlaubt. 

A % „ Heinrich Fieker, für Geographie und Geschichte in 1la, 

HIb.va.,1: VIE 

Anton Fleischmann, Ordinarius in IVa, für Latein und 

Deutsch in IVa, für Griechisch in VI. 

ERaRE „ Karl Greistorfer, Ordinarius in Ia, für Latein und Deutsch 
in Ia, für Deutsch in VIII, und in zeitweiliger Vertre- 
tung Eggers auch in VII. 

%. 4». Dionys Grün, für Geographie und Geschichte in Ia und b, 
lb, IV.b, Vh. 

Out 4 „br. Jobann Hauler, Ordinarius in VI, für Latein und 
Griechisch in VI, für Latein in IVb. 

SER RIR „. Dr. Anton Kahlert, Ordinarius in Vb, für Latein m Vb, 
zugleich Bibliothekar. 
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Du „. Dr. Leopold Konvalina, Ordinarius in Ila, für Latein und 
Deutsch in Ila, für philos. Propädeutik in VII. 
Kl vun, „ Jakob La Roche, für das ganze Schuljahr beurlaubt. 


12, „ Ambros Lissner, Ordinarius in IIb, für Latein und Deutsch 
in Iib, Griechisch in IVb. 


Io. „.. Jakob Meister, Ordinarius in Va, für Latein in Va, Grie- 
chisch in IVb und Vk. 
Aue. „. Dr. Hermann Piek, Ordinarius in IVb, für Mathematik 


und Physik in IVa und IVb, für Mathematik in IIIb, 
für Physik in VBl. 

ER „ Job. Schenk, Ordinarius in VII, für Mathematik und Phy- 
sik in VII, für Mathematik in Ib, IIb, Va, VIH, 

Ber „ Karl Schmidt, Ordinarius in Ib, für Latein und Deutsch 
in Ib, für Griechisch in Va. 

A „ Josef Windisch, zweiter Exhortator, Ordinarius in IlIb, für 
Latein und Deutch in IIlb, für Deutsch in VI, für Kalli- 
graphie. 

18 u „ Dr. Joh. Woldiich, für Naturgeschichte in Ia,. Ip, I 
{fh, Lila, Ifb, Va, vb, VI 1 

19. Der Director Franz Hochegger, für Griechisch in VIII. 

Zwei erledigte Stellen, die eine für Mathematik und Physik, die andere 
für elassische Philologie, wurden den Professoren Dr. Johann Hackspiei vom 
$ymnasium zu Iglau, und Dr. Karl Friedrich Burkhard vom zweiten Staatsgym- 
nasim in Teschen verliehen, welche Herren ihren hiesigen Dienst jedoch erst 
mit Beginn des nächsten Schuljahres antreten werden. 


Supplierende Lehrer und Probecandidaten. 


20. Herr Ludwig Blume, für Geschichte und Geographie in Ola, IVa, 
in zeitweiliger Vertretung Eggers auch in VII, für Deutsch in 
iVb und Va, 
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91. Herr Otto Koren, Ordinarius der Vorbereitungselasse, für Deutsch da- 
selbst, für Griechisch in IVa. 

22. Josef Plank. für Mathematik in der Vorbereitungselasse, in la, 
Ila, IHIa, Vb VI. 

23. „ Hermann Teisler, Ordinarius in IIla, für Latein, Griechisch, 
Deutsch in [IIa, Deutsch in Vb. 

24. ,„ Leopold Gegenbauer, für Mathematik und Physik in IVa, unter 
Leitung des Professors Dr. Pick. 

25, „ Dr. Ferdinand Grassauer, für Geographie und Geschichte in IVb, 
unter Leitung des Professors Dionys Grün. 


II. Für die nicht obligaten Fächer. 


26. Herr Ritter K.L. v. Novina-Smaglowski, für f ranzösische Sprache 
und Litteratur, in 3 Cursen zu je 3 Stunden wöchentlich. 
27. „ Ralph Reginald Lewis, für englische Sprache und Litteratur 
in 3 Cursen zu je 3 Stunden wöchentlich. 
28. „ Franz Kaschl, für freies Handzeichnen, in 3 Cursen zu je 
3 Stunden wöchentlich. 
„ Karl Faulmann, für Stenographie, in 2 Cursen zu je 2 Stun- 
den wöchentlich. 
30. „Josef Machanek, für Gesang, in 2 Cursen zu je 2 Stunden 
wöchentlich. 
31. „ Gustav Stegmayr, Universitäts - Turnlehrer, für Turnen, in 
2 Cursen zu je 2 Stunden wöchentlich, im Turnsaale des aka- 
demischen Gymnasiums. 


29. 


III. Lehrplan für das Sehuljahr 1870— 1871. 


VWorbereitungscolasse. 


Religionslehre: Glaubens - und .Sittenlehre der katholischen Kirche, nach 

F. Fischer's Religionslehre zum Gebrauche für die 1. Classe der Mittel- 
schulen, Wien 1866. — Erklärung der Evangelien. — Schumacher's 
biblische Geschichte für Elementarschüler. 3 Stunden wöchentlich. 

Deutsch: Die grammatischen Grundbegriffe, Wortbiegungs- und Wortbildungs- 
lehre, das wichtigste von dem einfachen Satze und die dazu gehörige 
Interpunctionslehre, nach G. Gurcke’s Schulgrammatik. — Leetüre aus 
Pfannerer’s Lesebuche, I. Band. — Uebungen im Dicetandoschreiben und 
im schriftlichen Aufzeichnen kleiner Erzählungen. — Memorieren und 
Vortragen ausgewählter Lesestücke. 10 Stunden wöchentlich. 

Arithmetik: Die Grundübungen mit unbenannten, einfach und mehrfach be- 
nannten Zahlen. Die Grundbegriffe und einfache Beispiele über die Grund- 
rechnungen mit gemeinen und Deeimal-Brüchen, nach dem Rechenbuche 
von Dr. Fr. Mo@nik. 4 Stunden wöchentlich. 

Freies Handzeichnen: 2 Stunden wöchentlich. 

Kalligraphie: Deutsche, lateinische, italienische und französische Current- 
schrift. Vorlegeblätter von J. Windisch. 3 Stunden wöchentlich. 


Erste Classe. 


Religionslehre: Katholischer Lehrbegriff nebst kurzem Abrisse der Religions- 
eschichte, nach dem Katechismus von J. Deharbe, Regensburg 1868. 
Stunden. 

Latein: Die regelmässige Formenlehre, nach K. Schmidt’s Schulgrammatik, 
Wien 1869. Schriftliche und mündliche Uebersetzungen aus dem Uehungs- 
buche von Dr. J. Hauler, 2. verb. Auflage, Wien 1869. Memorieren von 
Sätzen, Alle 14 Tage eine schriftliche Schulaufgabe. 8 Stunden. 


aueh 


Deutsch: Formenlehre: der einfache und das wichtigste von dem zusammen- 
gesetzten NSatze, nach G. Gurcke’s Schulgrammatik nebst dem dazu ‚ge- 
hörigen Uebungsbuche. Lectüre aus A. Neumann’s und O. Gehlen’s 
Lesebuche für die I. und II. Classe. Memorieren und Vortragen ausge-. 
wählter Lesestücke. Alle 8 oder 14 Tage eine schriftliche Aufgabe. 
4 Stunden. 


Geographie: Elemente der mathematischen, physischen und politischen Geo- 
graphie, nach D. Grün’s Leitfaden. 3 Stunden. 


Mathematik: Die Grundrechnungen mit unbenannten, einfach und mehrfach 
benannten Zahlen, die gemeinen Brüche, die Decimalbrüche. — Die ge- 
raden Linien und Winkel, Eigenschaften der Dreiecke. Rechenbuch von 
Dr. Fr. Mo&nik. Grundlehren der ebenen Geometrie von A. Gernerth, 
2. Auflage. 3 Stunden. ‚ 


Naturgeschichte: Säugethiere, Vögel und Insecten, nach Dr. A. Pokorny’s 
Naturgeschichte des Thierreiches. 2 Stunden. 


Kalligraphie: Deutsche, lateinische, italienische und französische Currentschrift. 
Vorlegeblätter von J. Windisch. 2 Stunden. 


Zweite Classe. 


Religionslehre: Erklärung der gottesdienstlichen Handlungen der katholischen 
Kirche, nach der Liturgik zum Gebrauche für die Gymnasien in dem 
österr. Kaiserstaate, Prag 1857. 2 Stunden. 


Latein: Wiederholung der Formenlehre mit besonderer Berücksichtigung der 

“ unregelmässigen Formen; Präpositionen, Conjunctionen, Gebrauch des In- 

finitivs und der Partieipien nach K. Schmidt’s Grammatik. Schriftliche 

und mündliche Uebersetzungen aus Dr. J. Hauler’s Uebungsbuche, 2. 

verb. Auflage. Memorieren von Sätzen. Alle 14 Tage eine schriftliche 
Schulaufgabe, 8 Stunden. 


Deutsch: Der zusammengesetzte Satz, Perioden, nach G. Gurcke’s Schul- 
grammatik nebst dem dazu gehörigen Uebungsbuche. Lectüre aus A. 
Neumann’ und OÖ. Gehlen’s Lesebuche, II. Bd. Memorieren und Vor- 
De a Lesestücke. Alle 14 Tage eine schriftliche Aufgabe. 

Stunden. 


Geschichte und Geographie: Geschichte des Altertums, nach Pütz; allge- 
meine Geographie, nach Voigt, 3. Cursus; kartographische Uebungen, 
3 Stunden. 

Mathematik und zw. Arithmetik: Die Decimalbrüche, Verhältnisse und Pro- 
portionen im allgemeinen, einfache und zusammengesetzte' Regeldetri, 
Kettenregel, Procent - Rechnungen, nach dem Rechenbuche von Dr. Fr. 
Moenik. — Geometrie: Wiederholung des vorjährigen Stoffes, Con- 
gruenz der Dreiecke nebst häufigen Anwendungen, Eigenschaften der Vier- 
ecke und Vielecke, nach den Grundlehren der ebenen Geometrie von A, 
Gernerth, 2. Aufl. 3 Stunden. 


Naturgeschichte, und zwar im ersten Semester Zoologie: Vögel, Amphibien, 
Fische und die wirbellosen Thiere von den Mollusken abwärts; im 2. Se- 
mester Botanik, nach Dr. A. Pokorny’s Naturgeschichte. 2 Stunden. 

Kalligraphie: Deutsche, lateinische, italienische, französische, griechische, 
gothische, Kanzlei-, Fractur- und Lapidar-Schrift. Vorlegeblätter von J. 
Windisch. 2 Stunden. Pr. 


Dritte Classe. 


Religionslehre: Biblische Geschichte des A. T.,nach Schuhmacher’s Lehr- 
buch, Köln 1857. 2 Stunden. 
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Latein: Die Lehre vom Gebrauche der Casus nebst Wiederholung der Formen- 
lehre, nach Seyffert’s Grammatik. Memorabilia Alexandrı M. (ed. 
Schmidt et Gehlen). Schriftliche und mündliche Uebersetzungen aus 
Vielhaber’s Uebungsbuche für III. — Alle 14 Tage eine schriftliche 
Schulaufgabe. 6 Stunden. 


Griechisch: Die Formenlehre bis zu den Verben auf u:, nach der Grammatik von 
Dr. G. Curtius 1870. Schriftliche und mündliche Uebersetzungen aus 
dem Elementarbuche von Dr. K. Schenkl. Monatlich eine schriftliche 
Schulaufgabe, 5 Stunden. 


Deutsch : Wiederholung der Grammatik; Lectüre aus A. Neumann’ und OÖ. 
Gehlen’s Lesebuche (II. Bd. I. Th.) mit sachlichen und sprachlichen 
Erläuterungsn. Uebungen im mündlichen Vortrage. Alle 14 Tage eine 
Haus- oder Schularbeit. 3 Stunden. 


Geschichte und Geographie: Geschichte des Mittelalters, nach Pütz; Geo- 
graphie nach Vogt, 3. Cursus; Kartenzeichnen. 3 Stunden. 


Mathematik und zw. Arithmetik: Die 4 Species mit allgemeinen Zahlen, 
Theilungsrechnung, Ausziehen der Quadratwurzel aus dekadischen Zahlen 
und algebraischen Ausdrücken, nach der Aufgabensammlung von E. Heis. 
-- Geometrie: Die Aehnlichkeit der Figuren, die Kreislehre, einfachste 
Eigenschaften der Parabel, Ellipse und Hyperbel, nebst zahlreichen Con- 
structions- und Rechnungsaufgaben, nach den Grundlehren der ebenen 
Geometrie (2. Aufl.) von A. Gernerth. 3 Stunden. 


Naturwissenschaften, und zwar im 1. Semester Mineralogie, nach Dr. 
A. Pokorny’s Naturgeschichte des Mineralreiches; im 2. Semester Phy- 
sik: Allgemeine Eigenschaften der Körper, Wärmelehre und Chemie, nach 
Dr. H. Pick’s Vorschule der Physik. 2 Stunden. 


Vierte Classe. 


Religionslehre: Biblische Geschichte des N. T., nach Schumacher's Lehr- 
buch, Köln 1857. 5 Stunden, 


Latein: Die Tempus- und Moduslehre, nach Seyffert’s Grammatik. Caesar 
4 Bücher. Auswahl aus Ovid ed. Gehlen. Schriftliche Uebersetzungen 
aus Vielhaber’s Uebungsbuche für IV. 6 Stunden, 


Griechisch: Verba auf uı und anomala; Wiederholung der Formenlehre; 
Grundbegriffe der Syntax, nach der Grammatik von Dr. G. Curtiu s 1870. 
Schriftliche und mündliche Uebersetzungen aus dem Elementarbuche von 
Dr. K. Schenkl. Einiges aus Schenkl’s Chrestomathie. Monatlich eine 
schriftliche Schulaufgabe. 4 Stunden. 


Deutsch: Wiederholung der Grammatik. Lectüre aus A. Neumann’s und O. 
Gehlen’s Lesebuche (II. Bd. II. Th.) mit sachlichen, sprachlichen. und 
stilistischen Erläuterungen. Das wichtigste aus der Metrik. Geschäfts- 
Aufsätze. Uebungen im mündliehen Vortrage. Alle 14 Tage eine Haus- 
oder Schulaufgabe. 3 Stunden. 


Geschichte und Geographie: Geschichte der Neuzeit, nach Pütz. Allgemeine 
Geographie, nach Voigt, 4. Cursus. Oesterreichische Vaterlandskunde, 
nach Dr. Hannak. Kartographische Uebungen. 3 Stunden. 


Mathematik. Arithmetik: Ausziehen der Kubikwurzel aus dekadischen Zah- 
len und algebraischen Ausdrücken; Gleichungen des 1. Grades mit einer 
Unbekannten, nach der Aufgabensammlung von Heis. Geometrie: 
Wiederholung der Planimetrie, stereometrische Anschauungslehre, Ober- 
flächen- und Inhaltsberechnung der eckigen und runden Körper, nach A. 
Gernerth’s Grundlehren der ebenen Geometrie, 2. Aufl. 3 Stunden. | 


Naturlehre: Mechanik, Akustik, Magnetismus, Elektrieität, Optik, nach Dr. 
Pick’s Vorschule der Physik. 3 Stunden. 
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Fünfte Classe. 


Religionslehre: Einleitung und Beweis der Wahrheit der katholischen ‚Re- 
ligion, nach Dr. A. Wappler’s Lehrbuch der katholischen Religion für 
die oberen Classen der Gymnasien, I. Th. Wien 1869. 2 Stunden. 

Latein: Wiederhelung der Syntax, nach der Grammatik von Seyffert. Aus- 
wahl aus Livius. Auswahl aus Oyvid's Metamorph., nach der Ausgabe 
von Siebelis (Tbn.). Alle 8 Tage Uebungen im mündlichen und schrift- 
lichen Uebersetzen, nach Süpile's Aufgabensammlung. Alle 14 Tage 
eine schriftliche Schulaufgabe. 6 Stunden. 

Griechisch: Casuslehre, nach der Grammatik von Dr. Curtius. Homers 
Odyssee, Auswahl. Schenkl’s Ohrestomathia Xenophonteo. Hausar- 
beiten nach Dr. K. Schenkl’s Uebungsbuch für O.-G. Jeden Monat eine 
schriftliche Schulaufgabe. 5 Stunden. 

Deutsch: Lectüre aus A. Egger's Lehr- und Lesebuche für O.-G. I. Th. mit 
sachgemässen Erläuterungen. Uebungen im mündlichen Vortrage. Alle 
14 Tage eine schriftliche Haus- oder Schulaufgabe. 2 Stunden. 

Geschichte und Geographie: Geschichte des Altertums, mit Ausschluss der 
Römer, nach Pütz Geographie von Asien und Afrika, nach Daniel. 
3 Stunden. 

Mathematik. Arithmetik: Einleitung, Sätze über Summen, Differenzen, 
Producte und Quotienten, grösstes Mass und kleinstes Vielfache, Theil- 
barkeit der Zahlen, gemeine Brüche und Deeimalbrüche, Verhältnisse und 
Proportionen, Potenzen und Wurzeln, nach dem Lehrbuche von Dr, Er, 
Mo&nik und der Aufgabensammlung von Heis. Geometrie: Einleitung, 
gerade Linien, Winkel, Parallele, Congruenz der ebenen Figuren, Eigen- 
schaften der Dreiecke, Viereke, Vielecke und Kreise, welche sich durch 
Congruenz ergeben, Figuren in und um den Kreis, Ausmessung der gerad- 
linigen Figuren, Aehnlichkeit der Figuren, Flächenverhältnisse geradliniger 
Figuren und harmonische Theilung, nach der Geometrie von Wiegand. 
4 Stunden. 

Naturgeschichte: Mineralo gie, nach Tschermak’s Grundriss der Mi- 
ae Botanik, nach Dr. Wretschkos Vorschule der Botanik. 
2 Stunden. 


Sechste Classe. 


Religionslehre : Die katholische Glaubenslehre, nach Dr. A, Wappler’s Lehr- 

buch der katholischen Religion für die oberen Classen der Gymnasien, 
II. Theil, Wien 1869. 2 Stunden. 

Latein: Wiederholung der Syntax, nach der Grammatik von Seyffert. Otcero 
or. in, Catil. — Sallust. bell. Jug. vollständig. — Livius Auswahl. — Vergül. 

 Bucolie., Georgie., Auswahl. — Süpfle’s Uebungsbuch. 6 Stunden. 

Griechisch: Moduslehre, nach der Grammatik von Dr. G. Curtius. — Ho- 
mer’s Dias A—5 Gesänge. Herodot ed. Tbn. Auswahl. — Hausarbeiten, 
nach Dr. K. Schenkl’s Uebungsbuch für G. 5 Stunden. 

Deutsch: Lectüre aus A. Egger’s Lehr- und Lesebuch f. 0.-@.. I. Th. I. Bd. 
mit sachgemässen Erläuterungen, Uebungen im mündlichen Vortrage. Alle 

a 14 Tage eine schriftliche Haus- oder Schulaufgabe. 3 Stunden. 

Geschichte und Geographie: Geschichte der Römer und des Mittelalters bis 
Karl d. Gr., nach Pütz. Geographie des südlichen Europa, nach Da- 
niel. 3 Stunden. = 

Mathematik, Arithmetik: Logarithmeu, Gleichungen des 1. und 2. Grades 
mit einer und mit mehreren Unbekannten, nach A. Gernerth’s Loga- 
rithmentafeln und nach der Aufgabensammlung von E.Heis. Geometrie: 
Umfangs- und Inhaltsbestimmung des Kreises, Anwendung der Algebra 
auf Geometrie, nebst Uebungsaufgaben im Rechnen und Construiren, nach 
Dr. A. Wiegand’s Lehrbuch der Geometrie und ebenen Trigonometrie. 
3 Stunden. 

Naturgeschichte: Zoologie, nach O. Schmidt’s Lehrbuch. 2 Stunden, 
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Siebente Classe. 


Religionslehre: Darstellung der katholischen Sittenlehre, nach Martin's 
Lehrbuch II. Theil. 2 Stunden. 

Latein: Cic. or. pro imp. On. Pompeji M. und or. in Catil. I-IV. — Vergi. 
Aen., Auswahl. — Horaz, Oden, Auswahl. — Jede Woche eine stilistische 
Uebung nach Süpfles Uebungsbuch II. Thejl. 5 Stunden. 

Griechisch: Hom. Odyssee, Auswahl. — Sophocles’ Philoktet. — Demosth. 
3 philipp. Reden. — Schriftliche Aufgaben, nach Dr. K. Schenk!’s 
Uebungsbuch f. O.-G. 4 Stunden. 

Deutsch : Lectüre aus Reichel’s mhd. Lesebuch mit litterar-historischen Er- 
läuterungen; Aufsätze, abwechselnd eine Schul- und eine Hausarbeit; 
Disputationen. 3 Stunden. 

Geschichte und Geographie: Geschichte des Mittelalters, nach Pütz. Geo- 
graphie des mittleren Europa und Amerika’s, nach Daniel. 3 Stunden. 

Mathematik: Gleichungen des 2. Grades, unbestimmte Gleichungen, Progres- 
sionen, Zinseszins-Rechnungen, Kettenbrüche, nach der Aufgabensammlung 
v. E. Heis. — Stereometrie, Elemente der analytischen Geometrie in der 
Ebene, nach A. Wiegand’s Lehrbuch. 3 Stunden. 

Naturlehre: Allgemeine und besondere Eigenschaften der Körper, chemische 


Grundlehren, Mechanik, nach $S. Subie’s Lehrbuche der Physik für O.-G. 
8 Stunden. 
Philosophische Propädeutik: Logik, nach Drbal. 2 Stunden. 


Achte Classe. 


Religionslehre: Geschichte der Kirche Christi, nach Fessler’s Lehrbuche für 
d. O.-G. (Wien 1857.) 3 Stunden. 

Latein : Tac. Agricola. Histor., Auswahl. — Auswahl aus Hor. Oden, Satiren 
und Briefen. — Cie. or. pro Müone et IV. in Verrem. — Stilübungen 
jede Woche nach Seyffert. — .Schriftliche Arbeiten nach dem Org.- 
Entwurfe. 5 Stunden. 

Griechisch: Platon’s Protagoras (priv. Apologie u, Kriton). Sophokles 
Antigone. Hom. Odyssee, Auswahl. — Schriftliche Arbeiten nach dem 
Org.-Entwurfe,. 5 Stunden. 

Deutsch: Lectüre aus A. Egger’s Lehr- und Lesebuche für O.-G. II. Th. 2 Bd. 


mit sachgemässen Erläuterungen. — Litterar-historische Uebersichten. — 
Aufsätze, abwechselnd eine Schul- und eine Hausarbeit. — Disputationen. 
3 Stunden. 


Geschich:e und Geographie: Geschichte der Neuzeit, nach Pütz. — Oester- 
reichische Vaterlandskunde, nach Dr. Hannak. 3 Stunden. 

Mathematik: Wiederholung der Elemente und Uebungen im Auflösen von Auf- 
gaben und im Beweisen von Lehrsätzen. 2 Stunden. nr 

Naturlehre: Magnetismus, Elektrieität, Akustik und Optik, nach 8. Subic. 
5 Stunden. 

Philosophische Propädeutik: Psychologie, nach Dr. Drbal. 2 Stunden, 


Themata 


zu den deutschen Aufsätzen für die Schüler des Ober - Gymnasiums 
im Schuljahre 1869— 1870. 


V. Classe. I. Abth. 1. Erzählung oder Schilderung eigener Wahl 
(nach gegebenen Andeutungen). Schulaufg. — 2, Die Sage von Heinrich II. 
und ihre Bearbeitungen, — 3. Kleider machen Leute — das Kleid macht nicht 
den Mann. Dialog, — 4. Des Aeneas Ankunft in Italien, (Frei nach Liv. 1. 1.) 
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Schulaufg. — 5. Brief des Hannibal an seinen Bruder Hasdrubal um schleunige 
Hilfe... Schulaufg. — 6. Zusammenhängende Erklärung der Sprüche: 1) Ge- 
niesse, was dir Gott beschieden, entbehre gern, was du nicht hast! — Ein jeder 
Stand hat seinen Frieden, ein jeder Stand hat seine Last. — 2) Thu’ nur das Rechte 
in deinen Sachen! Das andere wird sich von selber machen! — 3) Wol unglück- 
selig ist der Mann, Der unterlässt das, was er kann, Und unterfängt sich, was 
er nicht versteht: Kein Wunder, dass er zu Grunde geht, — 4) Niederträch- 
tigeres wird nichts gereicht, Als wenn der Tag den Tag erzeugt. — 7) Ernst. 
Schulzes bezauberte Rose und ihr Vorbild. (Des Novalis Erzählung von der In- 
sel Atlantis: Heinrich von Ofterdingen 1. Theil, 3. Capitel.) Schulaufg. 

8. Goethe und Napoleon (nach Eckermann’s Mittheilungen) — 9. Niobe (nach 
Ovid). Schulaufg. — 10. Was dauert im Wechsel der Zeiten? Betrachtung auf 
den Ruinen eines griechischen Tempels, ausgehend von dem Motto: Schätzest 
du so, Natur, deines Meisterstück’s Meisterstück? Unempfindlich zertrümmerst 
du dein Heiligthum ? Säest Disteln d’rein ? Goethe, der Wanderer. Schularbeit. 
11. Die griechische Insel. Nach H. Lingg‘s „Völkerwanderung“ 1. Buch, 5. Ge- 
sang, Strophe 1—46. 12. — Üeres und Proserpina. Nach Ovid (Fast. IV, 419—618). 
Schularbeit. — 13. Erklärung des Goethe’schen Gedichtes: „ ränzen der Mensch- 
heit.“ Schularbeit. — 14. Alkibiades. Charakterschilderung. Schularbeit. — 
15, Verschiedener Geschmack. Dialog nach einer Idee A, Grün’s (Ged. 12, Aufl, 
S. 146). — 16. Wer darf mit Recht sagen: omma mea mecum porto? Schular- 
beit. — 17. Die olympischen Spiele und ihr Einfluss auf das griechische Volk. 
Schularbeit. 

II. Abth. 1. Die Phönizier. — 2. Der Werth der Jugendfreundschaft. — 
3. Der Jäger in cultur-historischer Bedeutung. — 4. Welche Vortheile verdankt 
Europa seiner geographischen Lage? — 5. Worin besteht die eigentliche Grösse 
Alexanders? — 6. Der Werth der geselligen Umgangsformen. — T. Epaminondas. 
__ 8, Zu welchem Zwecke legen die alten Geschichtschreiber ihren Personen 
Reden 'n den Mund? — 9. Was hat Rom gross gemacht? — 10. Viel Feind 
viel Ehr. — 11. Vis consilö expers mole rwit sua, — 12. Spartakus. — 13. Preis 
der Treue. — 14. Der Germane vor dem Cäsarenpalaste. 

VI. Classe. 1. Sagen über die Einführung desAckerbaues. — 2, Ein Sonn- 
tagsmorgen. — 3. „Was der Mann kann, zeigt seine Rede an,“ — 4. Quelle, 
Inhalt, Deutung und ästhetische Schönheiten des Gedichtes „Mignon“ (Leseb. 
S, 349). — 5. Entwickelung der tribunieischen Macht, nach Livius I—X. — 
6. Vergleichung des Gedichtes „Des Knaben Berglied“ (Leseb, I, S. 244) mit der 
Dichtung „Lied eines deutschen Knaben“ (Leseb. II, 8. 307) hinsichtlich der 
Ideen, der stilistischen Eigenthümlichkeiten und der rhythmischen Form, — 
7. Charakterisierende Züge aus dem Leben Nestor’s in der Ilias und Odyssee. — 
8. Nachbildung der Fabel Lessing’s „Der Hirsch und der Fuchs“ (Leseb. S. 231) 
und der Parabel Herder’s „Die Krone des Alters“ (Leseb. S. 321) mit demselben 
Grundgedanken, aber mit anderem Inhalte. — 9. Die Zunge, nach dem Gedichte 
aus Freidank’s „Bescheidenheit“ (Leseb. 8. 75). — 10. Haller und Klopstock als 
sentimentale Dichter. — 11. Das Sängerthum im Mittelalter. — 12. Eine 
Frühlingsscene. — 13. „Dass wir uns in ihr zerstreuen — darum ist die Welt 
so gross.“ — 14. Parallele zwischen den Karthagern und Römern in den puni- 
schen Kriegen, — 15. Erzählung eigener Erfindung, durch welche die hohe Ge- 
sinnung eines Mannes anschaulich gemacht wird. — 16. Gedankengang und 
Eigenthümlichkeiten in Klopstock’s Ode „Wir und Sie“ (Leseb. 8. 176). Anord- 
nung des Gedankenstoffes zu dem Thema: „Die edelsten Freuden des Jünglings.“ 
— 19, Gegenstand und dessen Behandlung in Bürger’s Lied vom braven Manne 
(Leseb. S. 301). — 20. Kunstmittel,, durch welche Goethe in seiner Iphigenie 
die Peripetie wirksam macht. | Ä 

VII. Classe. 1. Klopstock’s Ansichten über die epische Dichtung. (Nach 
dessen Abiturienten-Rede.) — 2. Nach welchen Gesichtspuncten kann die Hand- 
lung des Nibelungenliedes eine grossartige genannt werden? — 3. Warum ist die 
nationale Sage in hohen Ehren zu halten? — 4, Die christlich-religiöse und 
heidnisch-nationale Muse in ahd. Zeit. (Allegorie). — 5. Die Weltbedeutung 
Jerusalem’s. — 6. Hagen in den Nibelungenbildern von Cornelius. — 7. Rundschau 
vom Brocken, eine geograph. Schilderung. — 8. Wolfram’s Pareival, ein roman- 
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tisches Charakterbild. — 9. Der sterbende Siegfried (im Nibelungenliede) offen- 
bart seine schönsten Eigenschaften, — 10. Der Sophoklöische Ajas. Charakteristik. 
— 11. Wie lässt sich Goethe’s deutsche Gesinnung aus Hermann und Dorothea 
nachweisen ? 

VIII. Classe. 1. Hans Sachsens Lob aus Goethe’s Munde, — 2, Inwie- 
fern gebührt der Poesie der oberste Rang unter den Künsten? — 3. Goethe's 
Dichternatur, charakterisiert nach dem Gedichte: „Zueignung.* — 4. Wie lässt 
sich Lessing’s Urtheil über Klopstock (1. Epigramm) rechtfertigen? — 5. Cha- 
rakteristik des Germanicus nach Tacitus. — 6. Was rechtfertigt die hohe Ver- 
ehrung grosser Nationaldichter ? — 7. Wie erklärt sich Tasso’s Benehmen im 
Drama: Torquato Tasso I. A. 3. Scene? — 8. Schiller’s und Goethe’s Jugend- 
jahre, Eine Parallele. — 9. Der Bildungsgang des Dichters nach Horaz. (Ep. 2, 
3, 309-476.) — 10. Inwiefern hat Schiller seine eigene Anforderung erfüllt: 
Die Schaubühne sei „ein Tempel, wo der wahre Apoll, wie einst zu Delphi, gol- 
dene Orakel mündlich zum Herzen redet?“ (Maturitätsarbeit.) 

Freie Themata: Was bedeutet Joh. Müller’s Ausspruch: „dass das Nibe- 
lungenlied die deutsche Ilias werden könnte?“ — Das handwerksmässige und 
wissenschaftliche Studium, nach Schiller’s akademischer Antrittsrede. — Schiller’s 
Stellung zu dem Goethe’schen Egmont. 


B. Lehrmittel-Sammlungen. 


Bibliothek des akademischen Gymnasiums. 


Im Hinblicke auf die Büchersammlungen der Anstalt ist das eben ge- 
schlossene Schuljahr als ein schr günstiges zu bezeichnen. An der Spitze der 
Förderer und Gönner derselben steht, wie bisher, das hohe k.k. Ministerium für 
Cultus und Unterricht, welches uns mit hochherziger Munificenz aus dem reichen 
Nachlasse des am 29. Mai 1868 gestorbenen Universitäts-Professors Dr. Pfeiffer 
52 Werke (worunter sehr werthvolle, z. B. Graff’s althochdeutscher Sprachschatz 
oder Wörterbuch der althochdeutschen Sprache, Berlin, Nikolai 1834—42. 6 Bde, 
in 4.) gütigst hat zukommen lassen. Im Auftrage des hohen k. k. Ministerium 
übersendete die Schulbücher-Verlags-Direction 19 bei ihr verlegte Werke, 

E Derselben hohen Behörde verdanken wir auch die Mittheilungen der 

k. k. Central-Commission zur Erforschung und Erhaltung der Baudenk- 
male, XV. Jahrgang. — Die Verhandlüngen der k. k, geologischen 
Reichsanstalt sowie das Jahrbuch derselben (Jahrg. 1870). — Endlich die 
zahlreichen Geschenke der kais. Akademie der Wissenschaften, und 
zwar A) die Sitzungsberichte a) der philos.-histor. Classe, Band. 61. 
Heft 1-4. Bd. 62. Heft 4. Bd. 63. H. 1.2. Bd. 64. H. 1. b) der math.-natur- 
wiss. Classe, «) erste Abth. Band 59. Heft 1. 2.3. 5. ß) zweite Abth. 
Bd. 59. Heft 2. 3. Ba. 60. Heft 1. 2. 3. 4. 5. Bd. 61. Heft1. B) Archiv. 
österr, Geschichte. 41. Bd. 2. Hälfte 42. Bd. 1. Hälfte. B) Fontes rerum 
Austriacarum des 29. Bandes 2. Abth. D) Denkschriften. Mathem.-naturw. 
Classe. 29. Band gr. 4. 

Ausserdem beschenkten auch Privatpersonen unsere Bibliothek mit werth- 
vollen Gaben. Zu Anfange des Schuljahres sendete Hr. Regierungsrath Jos. Ritter 
v. Bergmann, Director des k. k. Münz- und Antiken-Cabinetsund der Ambraser 
Sammlung, dem akad. Gymnasium 34 Werke in 36 Bänden (worunter grosse 
Seltenheiten sich befinden), z. B. das philadelphische Staatsregister, 1779—&0 
und die philadelphische Correspondenz 1781—84 (leider unvollständig). 

Ausserdem beschenkte die Bibliothek Herr Hofrath Dr. A. Ficker, Director 
des Bureaus der administ. Statistik mit 2, von ihm verfassten Werken; Herr Re- 
gierungsrath, Director des akad. Gymnasiums Fr. Hochegger übersendete die 
namhafte Gabe von 170 Worken verschiedenen Inhalts. Desgleichen verdanken 
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wir dem Fräulein Cornelie v. Lenkey eine beträchtliche Vermehrung unseres 
Bücherschatzes, indem sie aus dem Nachlasse ihres Vaters, des Herrn Achaz 
v. Lenkey, 92 Werke in 230 Bänden und Heften uns durch Vermittelung des 
Herrn Baron Rudolf v. Doblhoff, zukommen liess. 

Herr Prof. Jak. La Roche spendete der Bibliothek die bis jetzt erschie- 
nenen drei Theile seiner Erklärung der Iliade (Homer’s Ilias. Für den Schulge- 
brauch erklärt...Berlin 1870), Prof. Kahlert 3 Werke in ebensoviel Bänden. 
Herr Graf Marenzi aus Triest liess uns 5 Exemplare seines Werkes: „Die or- 
ganische Schöpfung, beleuchtet im Geiste neuester, wissenschaftlicher Forschun- 
gen“ zugehen. Franz Freih. v. Mensi, Schüler der VII. Classe, so wie viele 
andere Schüler des Gymnasiums spendeten mehrere brauchbare Bücher. 

Für diese der Bibliothek zugewiesenen Geschenke stattet die Anstalt den 
ehrerbietigsten Dank ab. Nicht minder warm dankt der Berichterstatter den- 
jenigen, die ihn bei dem mühevollen und viel Zeit in Anspruch nehmenden Ge- 
schäft der Bücheraustheilung unterstützt haben; namentlich haben sich die Brü- 
der, Herr Franz Hochegger, Hörer der Rechte, und Anton Hochegger, Schü- 
ler der VII. Classe des akad. Gymnasiums, besonders dadurch verdient gemacht, 
dass sie die vielen tausend Schulprogramme, bisher fast unzugänglich, weil 
ungeordnet, nach den Erscheinungsorten, also geographisch, und innerhalb dieses 
Princips alphabetisch und chronologisch geordnet, und den Zettelkatalog darnach 
zu verfassen angefarfgen haben. 

Ausser den genannten betheiligten sich freiwillig und regelmässig an den 
Arbeiten der Bibliothek die Brüder Adolf Ficker aus der VIII. und Gustav . 
Ficker ausder VII. Classe; aus derselben Classe Jos. Hirmer,v.Hornbostel, 
Haschek Carl, Stockert, Schuller und Burgerstein aus der VI. Classe. 
Dass die Mühe keine kleine, folglich der öffentliche Dank ein wohlverdienter sei, 
dürfte aus der Zahl der im Verlaufe beider Semester benützten Bücher erhellen. 

Es wurden nämlich: an die Schüler der Vorbereitungsclasse 287 


vn » n ersten Classe 1168 
Bey n “ zweiten „1228 
er) N e2) D2) dritten „ 1118 
„ln n » vierten %„ 648 
»n h 5 fünften „ 531 
9" 'n # je sechsten „ 245 
un & A siebenten „ 224 
„ 1) n R) achten 4 190 


also im Ganzen 5639 Bände 
ausgeliehen, Rechnet man dazu die, an die erwähnten Gehilfen des Bibliothekars 
geliehenen 199 Bände und die in den wöchentlich in 4 Lesestunden benützten 
430 Bände, so ergibt sich die namhafte Summe von 6268 Bänden, die im Laufe 
des letzten Schuljahres im Kreise der Gymnasiasten circulirt haben, 

Die Vermehrung der Lehrerbibliothek besteht in 482 Werken in 692 Bän- 
den; die der Schülerbibliothek in 92 Werken in 126 Bänden, also zusammen 
in 573 Werken in 818 Bänden (bezüglich Hefte), ungerechnet die Landkarten. 
und andere Bilderwerke, die Zeitschriften und die zahlreichen Productionen der 
kais. Akademie der Wissenschaften. | 
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Verzeichniss 


_ der Bücher, mit welehen die Bibliothek im Verlaufe des Schuljahres theils durch 
Ankauf, theils durch Geschenke vermehrt worden ist. Die letzteren sind mit * 


bezeichnet. 


I. Lehrerbibliothek. 


Aesopicarum fabularum collectio, 
quotquot graece reperiuntur ; accedit 
interpretatio latina. Basıileae 1780.|18* 
Ahrens H., Griechische Formenlehre 

des Homerischen und attischen Dia- 
lekts. 2. Aufl. Göttingen 1869. 
Altmüller, Aegypten, Sinai-Halb- 19* 
insel und Palästina. Begleitbericht 
zum Reliefplan. Kassel. Fischer 1861. 
Angerstein W. Anleitung zur Ein-|20* 
richt. v. Turnanstalten. Berlin 1863. 
Ansichten und Vorschläge in Bezug 

auf das öffentliche Unterrichtswesen. | 21* 
Innsbruck. Wagner 1863. 

Andresen L. G., Ueber die Sprache 

J. Grimm’s. Leipzig. Teubner 1869.|22* 
Antologia italiana proposta alle 
classı dei ginnasi liceali. 5 volumı. 
Vienna 1857 —59. 

Anton H. S., Studien zur lateini- 
schen Grammatik und Stilistik im 
Anschlusse an Krebs - Allgayer’s 
Antibarbarus. 2. Aufl. Erfurt. Vil- 
laret 1869. 
Ariösto Lodovico, Orlando fwrioso 
con note del dottore Bolza. 
Wien 1853. 
Die Rhetorik des Aristoteles, aus 
dem Griechischen übersetzt und mit 
Anmerkungen von Voigt. Prag 1803. 
Aschbach Josef, Geschichte der 
Wiener Universität im ersten Jahr-|97* 
hunderte ihres Bestehens. Festschrift 
zu ihrer 500jährigen Gründungs- 
feier. Wien 1869. 
— — Roswitha und Conrad Celtes. 
2. Aufl. Wien. Braumüller 1868. 
Assmann, Handbuch der allgemei- 
nen Geschichte. 1. Theil. Geschichte 
d. Alterth. Braunschw. Vieweg 1863. 
Die sechs kleineren Geschichtschrei- 
ber der Historia Augusta, übersetzt 
und mit Anmerkungen versehen. 
1. u. 2. Bd. Frankfurt a. M. 17%. 


Baconi de Verulami, De dignitate 
et augmentis screnbiarium bibri IX. 
Budae 1706. 
Baedeker K., VDesterreich, Süd- 
und Westdeutschland. Handbuch für 
Reisende. Mit 20 Karten und 28 
Plänen. 13. Aufl. Coblenz 1868. 

— — Italien. Handbuch für Rei- 
sende. 1. Theil. Ober-Italien bis 


23* 


24* 


25* 


26* 


28* 
29* 


0 


ol* 


32* 


30* 


Livorno. Mit 6 Karten und 24 Plä- 
nen. 4. Aufl. Coblenz 1868. 
Baldamus, Der Kronenwächter. 
Ein didaktisches Gedicht bei der 
Krönung Ferdinand’s I. zum Könige 
von Ungarn. Wien 1830. 

Ballagi, Ausführliche Grammatik 
der ungarischen Sprache. 3. Aufl. 
Pesth. Geibel 1848. 

Bartsch Carl, Die Erlösung. Mit 
einer Auswahl geistlicher Dichtun- 
gen. Quedlinburg. Basse 1858. 

— — Kurze Uebersicht der k. k. 
Hof-Mineralien-Kabinette zu Wien. 
Wien. Prandel 1843. 

Bratranek, Goethe’s „Egmont“ und 
Schiller’s „Wallenstein“. Eine Pa- 
rallele d. Dichter. Stuttg. Cotta1862. 


Beck Ad., Shakespeare und Homer. 
Ein Beitrag zur Literatur und Bühne 
des englischen Dichters. Pesth 1865. 
Behm O., Mathematische Formeln. 
Zum Gebrauche für höhere Lehr- 
anstalten. Berlin. Müller. 

Bel Mathias, notitia Hungariae no- 
vae, historico - geographaca. Wien. 
Straub 1735 - 37. 3 Bde. in gr. Fol. 
Ejusdem Belii Mathiae, Hunga- 
rwae ambiquae et novae prodromus 
cum specimine..Norimbergae, Conr. 
Monath 1123. 1 vol. in fol. 
Berger L. B., Libanon. Eine Samm- 
lung relig., histor. und archäolog. 
Aufsätze. 6 Bde. in 8. Wien 1827. 
Bergmann Jos., Das Ambraser Lie- 
derbuch v. J. 1582. Stuttgart 1845. 
Bericht über die Kriegsoperationen 
der russischen Truppen gegen die 
ungar. Rebellen 1849. Berlin 1851. 
Bernays Mich., Ueber Kritik und 
(seschichte des Goethe’schen Textes. 
Berlin. Dümmler 1866. 
Beschreibung des Königreichs Un- 
garn, Croatien, Slavonien und der 
ungarischen Militärgrenze, Leipzig. 
Weygand 1832. 

Bibliotheca rhetorum, praecenta et 
exempla complectens auctore F'r. le 
Jay. Ingolstadt 1753. 

Bignon, Politik des Tages und die 
Lage Europas 1823. Aus den Lettres 
de St. James übersetzt. Stuttgart, 
Frankh 1823. 


34* 


35 


36 


BY 


38? 


33° 
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41 


42* 


43* 


44* 


45* 


46* 


47 


48* 


49* 
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Biltz Carl, 
Heft 2 u. 3. Potsdam. Riegel 1863. 
Blanc L., Handbuch des Wissens- 
'würdigsten aus der Natur und Ge- 


schichte der Erde und ihrer Bewoh-|53* 


ner. 8. Aufl. von Lange. 3 Bde. 
Braunschweig 1869 ff. 

Blass Frid., Hyperidıs orationes 
IV. cum  caeterarum 
Leipzig. Teubner 1869. 
Blawsky Ed., Die Vorstellungen 
im Geiste des Menschen. 
Dümmler 1868. 

Bod Petri, Dietionarium Latino- 
Hungaricum. 2 Theile in 1 Bde. 
gr. 8. Posoni 1802. 

Bojesen, Handbuch der römischen 
Antiquitäten, nebst einer kurzen 
römischen. Literaturgeschichte. Aus 


fragmentis|54* 


Berlin. |55* 


56* 


dem Dänischen übersetzt von Hoffa.|57 


2. Aufl. Frankfurt a. M. 1849. 
Bopp Franz, Vocalismus oder sprach- 


vergleichende Kritiken über Grimm’s 58 


deutsche Grammatik und Graff’s 
althochdeutschen Sprachschatz. Ber- 
lin. Nikolai 1836. 

Brambach W., Die Neugestaltung 
der lateinischen Orthographie in 
ihrem Verhältnisse zur Schule. Leip- 
zig. Teubner 1868. 

Bratranek F. Ch., Aesthetische 
Studien. Wien. Gerold 1853. 

— — Beiträge zu einer Aesthetik 


der Pflanzenwelt, Leipzig. Brock- 


haus 1853. 

Braun v. Braunthal, Skakespeare, 
Drama in 3 Acten nach Tiek’s No- 
velle „Diehterleben“. Wien. Pichler 
1836. 

Braubach, Fundamentallehre der 
Pädagogik. Giessen, Beyer 1841. . 

Briefe am Bord des „Merkurio“, 


„New-York“, Schangay*. Wien. Me- 6 


chitaristen 1865. 


Briefe Alex. v. Humboldt’s an Josias 
v. Bunsen. Leipzig. Brockhaus 1869. 


Büdinger Max, Zur Kritik altbaie- 
rischer Geschichte. Wien. Gerold 
1857. 

Buttmann Ph., Griechische Schul- 
Grammatik. 5. Aufl. Wien 1822. 


Capellmann, Die weiblichen Cha- 
raktere des Sophokles. Mit einem 
Lebensabrisse des Verfassers. 2. Aufl. 
Bonn. Habicht 1865. 

Carl, Die Wärme. Nach dem Fran - 
zösischen des Prof. Cazin in Paris. 
(Naturkräfte III.) München, Olden- 
bourg 1870. 


a 


64* 


Dramatische Studien.]52* Casselmann, Leitfaden für den 


wissenschaftlichen Unterricht in der 
Chemie. 1. Cursus. 2. Aufl. Wies- 
baden 1864. 

Cäsar’s Denkwürdigkeiten aus dem 
gallischen und bürgerlichen Kriege, 
übersetzt von Haus. 2 Bde. Frank- 
Furt. a.-M. 1884, 

Leben Las Casas und Las Casas 
Bericht an Lucian Bonaparte. Leip- 
zig. Brockhaus 1818. 

Sittliche Charaktere und Betrach- 
tungen zur Beförderung der Tugend 
und Rechtschaffenheit. Augsburg 
1778. | 
Chauber Theobald, Friedrich der 
Grosse, König von Preussen. Mit 5 
Stahlstichen und 24 Holzschnitten. 
4 Hefte. Stuttgart. Scheibe 1834-35. 
Christ W., Pindarı carmına cum - 


deperditorum fragmentis selechs. 
Leipzig. Teubner 1869. 
Christmann Fr, Australien. 


Geschichte der Entdeckungsreisen 
und der Colonisation. Bilder aus 
dem Leben in ‘der Wildniss etec. 
Mit 120 Textabbildungen, 4 Karten 
und 5 Tonbildern. Leipzig. Spamer 
1870. 

Cicero’s Bedeutung für die römi- 
sche Literatur von Deuerling. Augs- 
burg. Kollmann 1866. 

Ciceronis epistolae ad famılares 
mit deutschen Anmerkungen. Nürn- 
berg. Krauss 1777. 

— — orator..., ad usum scholarum 
ed. Hermann. Parisüis 1810. 


62* Gespräche über das Wesen der 


Götter in 3 Büchern. Aus dem La- 
teinischen des M. T. Cicero. Zürich, 
Orelli 1787. 

Cicero’s Laelius, Gespräch über die 
Freundschaft, übersetzt von Schmitt. 
Würzburg 1792. 

— — Reden für den Dichter Ar- 
chias, Marcellus, pro lege Mamlia, 
die 2. philippische, übersetzt und 
mit Anmerkungen. Leipzig 1794. 
— — Reden gegen Catilin.. Für 
den Schulgebrauch herausgegeben 
von Richter. Leipzig. Teubner 1869. 
— — Rede für Sulla. Für den Schul- 
gebr. von Richter. Leipzig 1869. 


* Colonetti M., nuova versione del- 


V’arte poetiea di Orazio. Milano1857. 


* La vie de Jean-Baptiste Colbert, 


Ministre d’etat sows Lowis XIV, 
Cologne 169, 
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Compendio storico del Vecchvo, 
Nuovo testamento. 2 vol.. Venezia 
1834— 35. 


Compte-rendu des seances de la 89 


commission royale d’histoire ou re- 


cueil de ses bulletins. Tome VII. 90 


Conz, Museum für die griechische 
und römische Literatur. Zürich. 
Ziegler 1794. 

Corpus scriptorum ecclesiasticorum 
latinorum. vol. II. Wien 1867. 
Curie, Anleitung, die im mittleren 
und nördlichen Deutschland wild- 
wachsenden Pflanzen leicht zu be- 
stimmen. 3. Aufl. Kittlitz. 
1835. 

Curtius, griechische Schulgramma- 
tik. 2. Aufl. Prag 185. 

— — Ueber die Bedeutung des 
Studiums der klassischen Literatur. 
Eine Antrittsvorlesung. Prag. Calve 
1849. 

Dahlmann, Quellenkunde der deut- 


schen Geschichte. Göttingen. Die- 


trich 1830. 


Darstellung der k. k. Stadt Wiener- 
Neustadt. In 2 Ex. Wien 1834. 


Daulnoy, Neue französische Sprach- 
lehre. Dortmund 1797. 

Leben David’s, ersten Malers Na- 
poleon’s. Quedlinburg 1827. 


Dederich, Die Feldzüge des Dru- 
sus und Tiherius in das nordwest- 
liche Germanien. Köln und Neuss. 
Schwann 1869. 


Denkwürdigkeiten aus dem Leben 
der Prinzessin von Wales, Charlotte 
Auguste. Hamburg. Hofmann 1818. 
— — der südslavischen Literatur. 
Wien 1853. 

— — aus dem Leben der Erzher- 
zogin Marie Antoinette, Königin 
von Frankreich. Leipzig 1836. 


Dickens, Ch. A’ Christmas Carol 
in prose being a ghost story of 
Christmas. Für den Schulgebrauch 
erklärt von Riechelmann. Leipzig. 
Teubner 1864. 


Diemer Jos., Die Kaiserchronik der 
ältesten Handschrift des Stiftes 
Vorau. Theil I. Urtext. Wien. Brau- 
müller 1849. 


Dieter’s Merkbüchlein für Turner, 
herausgegeben von Angerstein. 5. 
Aufl. Halle 1863. 

Dietlein, Einleitung in die deutsche 
Dichtung. Ein Hilfsbuch für Freunde 


Zobel,92* 


der Poesie. Wien 1868. 


un 


deli88* Diez Friedr., Grammatik der roma- 


nischen Sprachen. 3 Bde. in 8. Bonn. 
Weber 1836-—44. 
— — desselben‘ Werkes 1. Theil, 
3. Aufi. Bonn 1870. 
Diezmann Aug., Weimar-Album. 
Blätter der Erinnerung an Karl 
August und seinen Musenhof. Mit 
23 Stahlbildern. Leipzig. Voigt und 
Günther 1860. 
Döring, Anleitung zum Uebersetzen 
aus dem Deutschen in das Latei- 
nische, III. Cursus. Wien 1812. In 
2 Ex. 
Döring H., Denkwürdigkeiten der 
echeimen Gesellschaften in Unter- 
Italien, insbesondere der Carbonari. 
Aus dem Italienischen. Weimar. 
Hoffmann 1822. 
Dom Miguel I., Usurpator des por- 
tugiesisechen Thrones. Hamburg. 
Hofmann u. Campe 1832. 
Drbal M. A., Empirische Psycho- 
logie. Ein Lehrbuch zum Unter- 
richte. Wien. Braumüller 1868. 
Dunger Herm. Die Sage vom tro- 
janischen Kriege in den Bearbei- 
tungen des Mittelalters. Leipzig. 
Vogel 1869. 
Düring E., Kritische Geschichte 
der Philosophie von ihren Anfängen 
bis zur Gegenwart. Berlin. Heimann 
1869. 
Eberhard, Theorie der schönen 
Künste und Wissenschaften. 3. Aufl. 
Halle. Waisenhaus 1790. 
98* Edlbacher, Die Politik der Her- 
zoge.von Baiern gegen Kaiser Karl v; 
und Ferdinand 1. Linz 1869. 
99* Elementa jurisprudentiae Hun- 
gariae. Kaschau 1804. 
100* Elementi di’ storia degli stats e 
popoli antichi. Venezia1835u. Ru- 
dimenti della storia di nuovi statı. 
Carle IL, III, IV. Venezia. 1831 
bis 1832. Zusammen 4 Bde. 
D’Elvert Christ., Geschichte der 
Studien-, Schul- und Erziehungs- 
Anstalten in Mähren und österr. 
Schlesien. Brünn 1851. 
— — Geschichte der Heil- und 
Humanitäts- Anstalten in Mähren 
und österr. Schlesien. Brünn 1858. 
Engel, Beiträge zur Statistik des 
Unterrichtswesensim preuss, Staate 
und seinen älteren Provinzen (von 
1818 — 1867). Berlin 1869. 
Carl Maria Enk von der Burg. Die 
Feier seines vierzigjährigen Dienst- 
jubiläums. Wien 1870, 
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die französische und englische 
Pairie. Ein Beitrag zur Geschichte. 
Berlin 1832. 

Erdmann Jos., Grundriss der Phi- 
losophie. 1. Bd. Philosophie des 
Alterthums und des Mittelalters. 
2. Aufl. Berlin. Hertz 1869. 

— — Grundriss der Geschichte 
der Philosophie. 2. Aufl. 2 Bde. 
Berlin. Hertz 1869—-70. In 2 Ex. 
Ernesti Inıtia Romanae latinita- 
tis. vol. I. Koburg. Ahl 1780. 
Eye v., Kunst und Leben der Vor- 
zeit, 8. Aufl 3..Bd. 4,5. Heit, 
Nürnberg 1869. 

Fabri, 
sanctae Arabiae et Aegypti pere- 
grinationem ed. Hassler. 3 vol. in 8. 
Stuttgart 1843 —49, 

Feaux Lehrbuch der elementaren 
Planimetrie. 4. Aufl. Paderborn. 
Schöning 1868. 

— — DBuchstabenrechnen und Al- 
gebra. 5. Aufl. Ibidem. 


Feifalik Jul., Ueber die Königin- 
hofer Handschrift. Wien. Gerold 


1860. 

—.— DUeber die Kindheit Jesu. 
Gedicht des 12. Jahrhunderts. Wien. 
Gerold 1859. 


Fellöcker, Leitfaden der Minera- : 


logie und Geologie für Obergym- 
nasien. 2. Aufl. Wien. Gerold 1860. 
Festgruss der philol. Gesellschaft 
zu Würzburg an die 26. Versamm- 
lung deutscher Philologen und 
Schulmänner. Würzburg 1868. 


Fick Ad., Die Naturkräfte in ihrer 
Wechselbeziehung. Populäre Vor- 
träge. Würzburg. Stahel 1869. 


Ficker Ad., Der Mensch und seine 
Werke in den österr. Alpen. 6 Vor- 
träge, gehalten 1865—66. Wien. 
Gerold 1867. 

— — Die Völkerstämme der öst.- 
ungar. Monarchie, ihre Gebiete, 
Grenzen und Inseln. Wien. Pran- 
del 1869. 


Flögel, Geschichte des menschli- 
chen Verstandes. 2. Aufl. Breslau 
1773. 

Fornasari, Anleitung zur Erler- 
nung der italienischen Sprache, 
3. Aufl. Wien 1821. 


Frauer, Lehrbuch der althoch-' 


deutschen Sprache und Literatur. 
Oppenheim 1869, r 


Bvagatorium in Terrae) 


[) 


141 


142* 


Der Freihafen. Galerie von Un- 
terhaltungsbildern. 4 Hefte. Altona 
1839. | 
Freyer J. G., Die Sorge der Schul 
für das leibliche Wohl ihrer Zög- 
linge. Leipzig. Fleischer 1869. 
Friedmann, Die Luftreinigung 
grosser Städte durch Ventilation 
u. s. w. Wien 1866. 
Frischauf, Arithmetik. 
Fülsting Wilh., Griechische Schul- 
grammatik. 2. Aufl. Münster 1862. 
Die Garantien der Macht und 
Einheit Oesterreichs. 2. Aufl. Leip- 
zig. Brockhaus 1859. u 
Gaspari, Lehrbuch der Erdbe- 
schreibung. 2. Cursus. Weimar. 
Geogr. Institut. 1817. 

Gaudy Franz Freih., Kaiser-Lieder 
Leipzig. Brockhaus 1835. 

de Gebelin, Histoire naturelle de 
la parole ou Precis del’ origine dw 
langage ... Paris 1776. 

Gehant, Methode euphonique fran- 
case, enseignement base sur l’etude 
du langage. 2 Ex. Paris 1868. 
Gehlen Otto, Sallusti Crispi ex 
hustorus quae exstant. Erklärt und 
übersetzt. Wien. Sommer 1864. _ 
Geiger L., Der Ursprung der 
Sprache. Stuttgart. Cotta 1869. 
Geist R., Methode der qualitativen 
chemischen Analyse von Sub- 
stanzen, welche die häufiger vor- 
kommenden Elemente enthalten. 
Halle 1863. 

Gellert, Sammlung der sämmt- 
lichen Schriften. 1. u. 2, Theil. 
Wien. Trattner 1765. | 
Georgii, Nachricht von der Stadt 
und dem Markgrafenthum Ans- 
bach. Frankfurt a. M. 1732. 
Gerberti M., iter Allemannicum, 
accedit Italicum et Gallieum. San- 
DBlasis 1765. | 
Gerlach Fr. D., Marcus Porecius 
Cato der Jüngere. Ein biographi- 
scher Versuch. Basel 1866. 
Gerlach H., Lehrbuch der Mathe- 
matik. 1. Theil. Erster Cursus der 
Arithmetik. 2. Aufl. 2. Theil. Ele- 
mente der Planimetrie. Dessau 1867. 
Gerland, Altgriechische Märchen 
in der Odyssee. Ein Beitrag zur 
vergleichenden Mythologie. Magde- 
burg 1869. 

Gervinus, Geschichte der poeti- 
schen National-Literatur der Deut- 
schen. 4 Bde. in 8. Leipzig. Engel- 
mann 1840—42, 
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159* 
169* 
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Zur Geschichte der Statistik der 
Gelehrten- und Schulanstalten des 
kais. russischen Ministeriums der 
Volksaufklärung für das Jahr 1865. 
2 Bde. Petersburg 1865. 

Görres Jos., Teutschland und die 
Revolution. 2. Aufl. Teutschland 
1819. 

Götze L., Geschichte des Gym- 
nasiums zu Stendal. 1865. 
Goldbeck K.u. L. R., Erläutern- 
des Wörterbuch zu Schiller’s Dich- 
terwerken. 7. Lief. Berlin. Nikolai 
1869. 


Goldsmith, Compendio della sto- 
ria Romana tradotto dal francese. 
Venezia. Santini 1819. 

— — Roman history abridged by 
himself for te use of schools. Lon- 
don 1814. 

— — History of Greece, abridged 
for the use of schools. London 1820, 
Gottsched J. Chr., Vollständige 
und neuerläuterte deutsche Sprach- 
kunst. Leipzig. Breitkopf 1757. 
Gouge Ad., Philosophia portatilis 
sive flores selecti adagiorum et sen- 
tentiarum. Wien 1829. 


Gouin, Geschichte des französi- 
schen Postwesens. Aus dem Fran- 
zösischen von Raffelsperger. Wien 
1826. 


‘ Grimm Jacob u. Wilhelm. Deut- 
sches Wörterbuch. 4. Bd. 3. Lief. 
Leipzig. Hirzel 1869. 

— — Kleinere Schriften. 4. Bd. 
1. Theil. Berlin 1869. 
— — Weisthümer. 5 Bde. 8. Göt- 


tingen. Dietrich 1840 —66. 

Guys, Voyage de la Grece ou 
lettres sur les Grecs anciens et mo- 
dernes. 4 vol. Paris 1783. 

Graf E. G., Althochdeutscher 
Sprachschatz oder Wörterbuch der 
althochdeutschen Sprache. Berlin. 
Nikolai 1834—42. 6 Bde in 4. u. 
1 Bd. (1846) Index. 


Grammatica wungherese ad so 
degli Italiani. Roma 1837. 2 Ex. 
brevis Grammaticae graecae sec- 
tio I. Wien 1830. 

Graser, Divinität oder das Princip 
der einzig wahren Menschenerzie- 
hung. Hof u. Bayreuth 1813. 
Green, Luftfahrt von London über 
den Canal nach Deutschland. Grim- 
ma 1837. 


Die Gymnasien ÖOssterreichs und 
die Jesuiten, Leipzig. Voss 1859. 
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164* 


169* 
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167* 
165* 


169* 


170* 
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172 


173 


174 


175* 
176* 


178 
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Das baierische Gymnasialwesen 
einst und jetzt. Eine Erinnerung 
an Döderlein. Erlangen. Berold 1869. 
Haage, Compendium der Elemen- 
tar - Mathematik. 1. Abth. Aritlı- 
metik und Algebra. 2. Abth. Pla- 
nimetrie, ebene Trigonometrie und 
Stereometrie. Göttingen. Rupp- 
recht 1855—56. 

Haberl Jos., Lehrbuch der allge- 
meinen Arithmetik und Algebra. 
Zum Gebrauche für Oberrealschulen. 
Wien 1865. 2 Ex. 

Häusser’s Ludwig, Gesammelte 
Schriften. 1. Bd. Zur Geschichts- 
Literatur. Berlin. Weidmann 1869. 
v. Hagedorn, Poetische Werke. 
8. Bde. Reutlingen 1782. 

v. d, Hagen Fr. H., Volsunga- 
Saga oder Sigurd der Fafnirstödter 
und die Niflungen. Uebersetzt ... 
Breslau. Max 1815. | 

-— — Minnesinger. Mannessische 
Sammlung aus der Pariser Urschrift 
... 4 Theile in 3 Bden. in 4. Leip- 
zig, Barth 1838. 
Hagenburg, Hiecke Marie, Ge- 
dichte. 1, Bdchen. Znaim 1867. 
Hannak En., Appianus und seine 
Quellen. Wien. Beck 1869. 

v. Harsten !F‘. A., Untersuchungen 
über Psychologie. Anmerkungen zu 
Zimmermann’s philosoph. Propä- 
deutik. Leipzig. Thomas 1869. 
Hauer Franz Ritter v., Geologische 
Uebersichtskarte der österr. - ung. 
Monarchie. Blatt 1 u. 2. Folio. 
Nebst Text in8. Wien. Beck 1867 ft. 
Hartmann v. Aue, Iwein. Eine 
Erzählung. Mit Anmerkungen von 
enecke und Lachmann. 3. Ausg. 
Berlin. Reimer 1868. 

Heller Wilh. Fr,, Sokrates. 1. u. 
2. Theil. Frankfurt 1790. 

Herbst W., Die deutsche Dich- 
tung im  Befreiungskriege. Ein 
Vortrag, gehalten 1858 in Elber- 
feld. Mainz 1859. 

Hermann Conrad, Dieästhetischen 
Prineipien des Versmasses, im Zu- 
sammenhange mit den allgemeinen 
Prineipien der Kunst des Schönen. 
Dresden. Kuntze 1865. 

Herodot’s Geschichte, aus dem 
Griechischen übersetzt von Degen. 
Frankfurt a. M. 1780. 

Herodoti historiarum libri IX 
curavit- Dietsch. 2 vol. kl. 8. in 
(10 Bde.) 5 Ex. Leipzig. Teubner 
1869. 
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193 


194* 


199* 
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Herschel’s Neueste Entdeckungen 
auf dem Cap, den Mond und seine 
Bewohner betreffend. Hamburg 
1836. 
Fortsetzung des historischen Le- 
xieci, in welchem das Leben und 
die Thaten der Patriarchen, Pro- 
pheten, Apostel. . erzählt werden. 
> Bde. in Folio. Leipzig 1740. 
Hoche Max, Die Metra des Tra- 
gikers Seneca. Ein Beitrag zur 
lateinischen Metrik. Halle 1862. 
Hochegger Fr., das System der 
Bifurcation (Zweitheilung des mitt- 
leren Unterrichts) in seiner ge- 
schichtlichen Entwickelung. Wien. 
Gerold 1869. 

Hoefer Alb., Ernst Moriz Arndt 


und die Universität Greifswald zu 
Anfang unseres Jahrhunderts. Ber- 
lin 1869. 

Horatii Flacci carmina recognovit 
et praefatus est Luc. Müller. Lip- 
siae. Teubner 1869. 

Huggins Wilh., Ergebnisse der 
Spectral-Analyse in Anwendung auf 
die Himmelskörper. Deutsch mit 
Zusätzen von Klinkerfuess. 2. Ab- 
druck. Leipzig. Quandt & Händel. 
1869. 

Hüffer H., Die Politik der deut- 
schen Mächte im Revolutionskriege 
bis zum Frieden von Campo For- 
mio. Münster. Aschendorf. 1869. 


Hyrtl, Das. vergleichende anato- 
mische Museum an der Wiener 
medicinischen Facultät. Wien 1865. 
Industrie-Statistik der österrei- 
chischen Monarchie für das Jahr 
1856. 4.452. Tesr. Het. »'Wien. 
Staatsdruckerei. 

Jahrbuch der Literatur. 1. Jahrg. 
1839. Hamburg. Lampe 1839. 

— — der Landeskunde von Nieder- 
österreich. 2. Jahrg. Wien. Brau- 
müller 1869. 

Jahresbericht des historischen 
Vereins von Schwaben und Neu- 
burg für die Jahre 1844—45. Augs- 


Jordan Wilh,, Das Kunstgesetz 
Homer’s und die Rhapsodik. Frank- 
furt a. M. 1869. | 
Junker L., Bericht über die Was- 
serversorgung der Stadt Paris. Wien. 
Holzhausen 1867. 

Kahlert, A. J., Reiseschilderungen 
aus Deutschland und der Schweiz. 
Breslau. Aderholz 1845. 


196* 
197* 


198 


199 


200* 


201* 


202 


205 


204* 


205* 


206 * 


207 


208* 


209* 


210 


211* 


212* 


213 


214* 


Kambly L., Die Elementar-Ma- 
thematik. 2 Theile. Breslau 1859. 
v. Karajan, Zwei bisher unbe- 
kannte deutsche Sprachdenkmale. 
Wien. Gerold 1858. 


Kaulich, Zur Reform der Gym- 
nasien und Realschulen. Graz 1869. 


Kehrein, Ueberblick der deutschen 
Mythologie. Ein Auszug aus J. 
J. Grimm’s deutscher Mythologie. 
Göttingen 1848. 


Keller, Anleitung zur Sammlung 
des schwäbischen Sprachschatzes. 
Tübingen 1859. 

Kiessling, Die Charaktere des 
Theophrast und de la Bruyere. 
Nürnberg 1754. 
Kirchhoff A., Die Composition 
der Odyssee. Gesammelte Aufsätze. 
Berlin. Herz 1869. 


Klaiber J., Das Märchen und die 
kindliche Phantasie. Stuttgart 1866. 


Klar Alois, Auswahl von Gedichten 
für deklamatorische Uebungen. 
Prag. Krauss 1822. 


Kleemann, Tagebuch der Reisen. 
Prag 1783. 


v. Klein B., Neues System, Höhen 
und Entfernungen leicht und sicher 
zu bestimmen, oder die Chorogra- 
phimetrie. 7. Aufl. Wiesbaden 1864. 


Klemm Gust, Die Werkzeuge und 
Waffen, ihre Entstehung und Aus- 
bildung. Mit 342 Holzschnitten. 
Sondershausen 1858. 

Knies, Der Telegraph als Ver- 
kehrsmittel. Tübingen 1857. 
Köpke Fr. C., Das Passional. Eine 
Legenden-Sammlung des 13. Jahr- 
hunderts. Quedlinburg 1852. 


Körner Theod., Werke, herausg. 
von Streckfuss. 4 Bde. Berlin. Ni- 
kolai 1867. 


Kohlrausch F., Die teutschen 
Freiheits-Kriege von 1813, 1814 
u. 1815. 2. Aufl. Elberfeld 1818. 
Kollarii Ad. Fr., De originibus et 
usw potestatis legislatoriae circa 
sacra Regum Hrungariae. Wien 
1764. 

Kopp J.E., Dramatische Gedichte. 
3. Bdchen. Luzern 1859. 
Kraft, Handbuch der Geschichte 
von Altgriechenland. Als Anleitung 


zum Uebersetzen in das Lateinische. 
2. Aufl. Leipzig 1821. 


59 


2315 Kriegk G. L., Die Brüder Sen- 234* 


219* Kudrun, 


228* 
229* 


230 


231* 
232* 


933% 


: Der 


kenberg. Eine biographische Dar- 
stellung. Nebst einem Anhange 
über Goethe’s Jugendzeit in Frank- 
furt a. M. Frankfurt a. M. Sauer- 
länder 1869. 


;* Der russisch-türkische Krieg in 


Europa und Asien bis auf den ge- 
senwärtigen Standpunkt. 2. Aufl. 
Wien 1854. 
russisch - türkische Kriegs- 
Schauplatz topographisch-strate- 
gisch beleuchtet. Wien 1854. 
Krug, Die Politik der Christen 
und die Politik der Juden. Leipzig 
1832. 

Die echten Theile des 
Gedichts mit einer kritischen Ein- 


leitung von Müllenhoff. Kiel 1845. 240 


Kuh Emil, Adalbert Stifter (Mo- 
nographie). Wien. Tendler 1868. 
Laband P., Beiträge zur Kunde 
des Schwabenspiegels. Berlin. 
Dümmler 1861. 

Lange Fr. A., Die Leibesübungen. 
Eine Darstellung des Werdens und 


9358 


286* 


- 


Letture italiane proposte da Fr. 
Ambrosoli agli scolari della 2, 3, 
4. classe. 3 vol. Wien 1898—60. 
Lindner G. A., Das Problem des 
Glücks. Psychologische Untersu- 
chungen. Wien. Gerold 1868. 

— — Einleitung in das Studium 
der Philosophie. Mit Rücksicht auf 
das Bedürfniss der Gymnasien. 
Wien. Gerold 1866. 


* Lindner, Geheime Papiere. Stutt- 


gart. Franckh 1824. 


238* Lips Alex., Statistik von Amerika. 


Frankfurt a. M. 1828. 

T. Livii, ab urbe condita hbri. 
Erklärt von W. Weissenborn. 2. Aufl. 
4. Bde. Berlin 1867. ff. 

T. Livi ab urbe condita hbri recog- 
noit. W. Weissenborn. 5 voll. kl. 8. 
In 5 Ex., folglich zusammen in 
25 Bändchen. Leipzig. Teubner 
1862. ff. 


* Locke, Ueber die Erziehung der 


Wesens der Turnkunst. Gotha 1863. |949* 


La Roche Jakob, Homer’s Ilias 
für den Schulgebrauch erklärt. 
1. Theil. Berlin 1870. In 2 Ex. 
Homer’s Ilias. 2. Theil. 
Gesang V—VIH. Daselbst 1870. 
— — Homerische Untersuchungen, 
Leipzig. Teubner 1869. 2 Ex. 

Die Lebensversicherung als ein 
zweckmässiges Mittel, um der Ju- 
gend eine Subsistenz zu gründen. 
Prag. Haase 1867. 

Lehmann’s Urkundl. Geschichte 
der Bezirkshauptstadt Kaiserslau- 
tern. Daselbst 1859. 

— -—- Urkundliche Geschichte von 
Landau. Neustadt 1851. 
Lehmann J., Lehr- und Lesebuch 


245 


243* 


244* 


6* 


der französischen Sprache nach|ojrx 


der Anschauungs-Methode. Mann- 
heim 1868. 
Lehrs K., Horatius Flaccus. Mit 


vorzugsweiser Rücksicht auf dieloygx 


unechten Stellen und Gedichte. 
Leipzig. Vogel 1869. 


Leitgeb H., Die Luftwurzeln der 949% 


Orchideen. Wien 1864. 

v. Leonhardi Frh., Der Philoso- 
phen - Congress als Versöhnungs- 
rath. Beitrag zu einer Lösung der 
religiösen Zeitfrage. Prag 1869. 
Lettres diverses instruetwes et 


250* 


morales & l’usage des jeunes gens.|251* 


Prag 1804. 


Jugend. Aus dem Englischen. Ru- 
dolphi. Wien 1797. 


Lorenz Ottokar, Die Erwerbung 
Oesterreichs durch Ottokar von 
Böhmen, 2. Aufl. Wien 1857. 
Lutter Ferd., Fünfstellige loga- 
rithmisch - goniometrische Tafeln. 
Pest und Wien. Hartleben 1866. 


Lutz Markus, Vollständige Be- 
schreibung des Schweizerlandes 
oder geogr.-stat. Hand - Lexicon. 
2. Aufl. ABde, kl. 8.Aarau 1327 — 28. 


Machat’s französische Sprachlehre, 
herausgeg. von @. Legat. 38. Aufl. 
Wien, Lechner 1866. 
Madäch Emerich, Die Tragödie 
des Menschen. Aus dem .Ungari- 
schen übertragen von Dietze. Pest. 
Kugler 1869. 

Malerische Reisen in Aegypten 
und Syrien. Mit Kupfern. 6 Theile 
in 3 Bden. kl. 8. Leipzig. Fleischer 
1820. 

Malte -Brun, Neuestes Gemälde 
von Amerika. Aus dem Französi- 
schen von Greipel. Leipzig 1819. 
Marbach, Der Zeitgeist und die 
moderne Literatur. Briefe an eine 
Dame. Leipzig. Hinrichs 1838. 


v. Marenzi, zwölf Fragmente über 
Geologie 1863. Laibach. Klein- 
mayer 1863. 
Martialis Epigrammata. Ex mu- 
seo Petri Seriverü. Wenetüs. 1780, 


\ 252* 


253* 
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Martins Charles, Von Spitzbergen 
zur Sahara. Stationen eines Natur- 
forschers. — Aus dem Französi- 
schen von Bartels. 1. u. 2. Bd. 
Jena. Costenoble 1868. 


Massmann H. F., Sanct Alexius 


Leben in 8 gereimten mittelhoch- 


294* 
255 


256 


297 


258* 


299* 


260* 


261* 


262* 


263* 


264* 


deutschen Behandlungen, Quedlin- 
burg. Basse 1843. 


Mastalier’s Gedichte nebst Oden 
aus dem Horaz. Wien. Ghelen 1782. 
Matauschek, Normalien - Nach- 
schlagebuch für Directoren und 
Professoren der österr. Gymnasien. 
Prag. Bellmann 1869. 


Menzel Wolfgang, Die wichtigsten 
Begebenheiten von 1860 — 66. 2 Bde. 
Stuttgart. Krabbe 1869. 


Merguet, I)ie Entwickelungder la- 
teinischen Formenbildung unter be- 
ständiger Berücksichtigung der ver- 
gleichenden Sprachforschung. Ber- 
lin 1870. 


Merkelii J., commentatio in frag- 
menta Juris Siculi sive Assisarum 
regum regni Siciliae ....ex codi- 
cıbus. Halle 1856. 

Der teutsche Merkur vom Jahre 
1780, 1. Vierteljahr. Weimar. 
Meynier, Sammlung vermischter 
Briefe zum Uebersetzen in’s Fran- 
zösische. Nürnberg 1791. 
Michelet, Einleitung in die allge- 
meine Geschichte. Aus dem Fran- 
zösischen. Gehring. Stuttgart 1834. 
Michelsen, Urkundlicher Ausgang 
der Grafschaft Orlamünde. Jena 
1856. 

— — Die ältesten Wappenschilde 
der Landgrafen von Thüringen. 
Jena 1857. 

— — Ueber die Ehrenstücke und 
den Rautenkranz als historische 
Probleme der Heraldik. Jena 1854. 


270* Mone F. J., Altdeutsche Sehau-. 


271* 


273* 


279* 


28 


281* 


252% 


0 


265* Miklosich Franz, Die verba im- 983 


266* 


261* 


268* 


269+ 


personalia im Slavischen. Wien. 
(serold 1865. 

Miklosich, Slovenisches Lesebuch 
für die 5., 6, 7. und 8. Classe 
der Gymnasien. 4 Bände, Wien 
1853—65. 


Misson Joseph, „Da Naz“. Gedicht 


in unterennsischer Mundart. Wien.! 


(erold 1850. 

Mitscherlich, Lectiones in Catul- 
lum et Propertium. Göttingen 1786. 
Mohrhofii de pur«a dictione latina. 
Hannover 1725. 


spiele. Quedlinburg 1841. | 


Müller Alex., Der Koran und die 
Osmanen im Jahre 1826. Leipzig 
1827. 

Müller Wilhelm, Politische Ge- 
schichte der neuesten Zeit 181668 
mit besonderer Berücksichtigung 
Deutschlands. Stuttgart. Neff 1869. 


v. Münch-Bellinghausen Freih. 
(Friedr. Halm), Prolog für die Sä- 
cularfeier der Gründung des mili- 
tärischen Maria Theresien-Ordeus, 
Wien 1857, 

Nadanyi, Florus Hungaricus sive 
rerum Hungaricarum compendium. 
Amsterdam 1664. 


Naegelsbach, Hebräische Gram- 
matik als Leitfaden für den Gym- 
nasial- oder akadem. Unterricht. 
2. Aufl. Leipzig. Teubner 1862. 
Nahlowsky J., Zwei Reden parä- 
netischen Inhalts. Gratz 1866. 
Nasser, Lyrische Gedichte, aus 
dem Latein. übersetzt. Kiel 1795. 
Corn. Nepotis vitae excell. imp. 
Mit einem Wörterbuche zum Schul- 
gebrauche von Horstig. 3. Aufl. 
v. Eckstein. Leipzig 1867, 
Neroulos (Jakovaky Rizo), Cours 
de la literature grecgue moderne 
.... publie par J. Humbert. Ge- 
neve 1827. 

Neumann (., Ueber die Principien 
der Galilei-Newton’schen Theorie. 
Akad. Antrittsrede, gehalten zu 
Leipzig. 32. 8. gr. 8. Leipzig 1870. 
Zu dem Nibelungenliede. Ur- 
sprüngliche Einheit im Epos und 
Dichter-Entwickelung des einheit- 
Grundplanes, Speier (ohne Jahres- 
zahl). > 
Nicölai Ad., Ueber Entstehung 
und Wesen des griech. Romans. 
Neue Aufl. Berlin. Calvary 1867. 
Nicolai C. H., Wegweiser ‚durch 
den Sternenhimmel oder Anleitung, 
auf leichte Art die Sterne am, Him- 
mel zu finden. Mit einer Sternen- 
karte. Leipzig 1856. 

Niemeyer, Grundsätze der Erzie- 
hung und des Unterrichts. ILL Theil. 
5. Aufl. Halle 1806. 


De freske Sjemstin, Der friesische 
Spiegel mit einer hochdeutschen 
Uebersetzung von Nissen. Altona, 
Mentzel 1868. 


286* Nouveau gwide du voyageur en 


Italie. Milan 1830, 
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287* Occioni (Onorato), Dante unifi-|305 


288* 


289* 


290* 


291* 


292* 


293* 


294 
295 
296* 


297* 
298* 


299* 
300 


301* 


302 


303 


304* 


catore dei Mondi di Platone e di 
Aristotele, poeta della wumanitäa. 
Triest 1865. 


Oechsle, Beiträge zue Geschichte |396 


des Bauernkrieges. Mit einer Vor- 
rede von Pahl, Heilbronn. Drechs- 
ler 1850. 

Oesterreichisches Museum, ent- 
haltend die geschichtliche und topo- 
graphische Darstellung aller k. k. 
österr. Staaten. 1 Abth. 1. u. 2, 
Lieferung. Wien 1831. 


307* 


Oesterreichs innere Politik mit|308 


Beziehung auf die Verfassungs- 
frage. Stuttgart. Krabbe 1847, 


Oncken W., Isokrates und Athen. 
Beitrag zur Geschichte der Ein- 


heits- und Freiheits-Bewegung in 309* 


Hellas. Heidelberg 1862. 
Origines Hungaricae, studio Fr. 


Foris Oströkoksi. Franecker 1693.|310* 


Die Argonauten. Ein Gedicht aus 
dem Griechischen des Orpheus, 


übersetzt von Kütner. Mitau 1773.|311* 


v. Ostrow M., Der Bauernkrieg 
vom Jahre 1846 in der österr. Pro- 
vinz Galizien. Wien 1869. 


Ovidii Nasonis Metamorphoseon|312* 


ex recog. Rud. Merkelüi delectus. 
Lipsiae. Teubner 1863. 6 Ex. 

— — EBleg. Tristium hibri V. cum 
Pontanı commentario. Tyrnaviae 
1749, 

— — dessen Heldenbriefe, über- 
setzt von V. Lüneburg 1797. 
Pablacek M., Die Fürsorge für 
die Blinden von der Wiege bis 
zum Grabe. Wien. Beck 1867. 


Palma, Notitia rerum Hungari- 


313 


314* 


Pfaff Fried., Das Wasser. Mit 57 
Holzschnitten, (Der 4. Band von 
dem Werke: Die Naturkräfte.) 
München. Oldenburg 1870. 


Pfahler Georg, Handbuch deut- 
scher Alterthümer. Frankfurta.M. 
1865. 

Pfaundler u. Platter, Ueber die 
bei der Verbindung von Schwefel- 
säure mit Wasser frei werdende 
Wärmemenge. Ueber die Wärme- 
capacität etc. Mit 1 Tabelle. Ohne 
Verlagsort. 

Pfeiffer Fr., Briefwechsel zwi- 
schen Jos. Freih. v. Lassberg und 
Lud. Uhland. Mit einer Biographie 
Fr. Pfeiffer's. Wien. Braumüller 
1870, 

— — Quellenmaterial zu altdeut- 
deutschen Dichtungen. 2 Hefte 
in gr. 4. Wien. Gerold 1867—68. 
— — und Fellner, Die Wein- 
gartner Liederhandschrift. Stutt- 
gart 1843. 


Gemeinnützige Philadelphische 


Correspondenz 1782, 1783 u. 1784. 
In Folio; unvollst. Philadelphia 
1782. 

Philadelphisches Staatsregister, 
enthaltend die neuesten Nachrich- 
ten von den merkwürdigsten Kriegs- 
und Friedensbegebenheiten. Zei- 
tungen in Folio von den Jahren 
1779, 1780 und 1781 (aber sehr 
unvollständig). 

Philo, Die Gesandtschaft an den 
Cajus. Aus dem Griechischen über- 
setzt von Eckhardt. Leipzig 1783. 
Phocylide, Les precepts, traduits 
du grec. Paris 1698. 


carum. 3 Theile in 8. Turnau 1770.\315* Picei, Appendici ai nuovi studj 


Pallmann, Die Cimbern und die 
Teutonen. Ein Beitrag zur alt- 
deutschen Geschichte und zur deut- 
schenAlterthumskunde. Berlin 1870. 


Paiizek (P. Alex.), Versuch einer 
Geschichte Böhmens. Prag 1789. 
Pauli, Aufsätze zur englischen 
Geschichte, Leipzig 1869. 

Peschel Oskar, Neue Probleme 
der vergleichenden Erdkunde als 


316* 


Versuch einer Morphologie der Erd-|317* 


oberfläche. Leipzig. Duncker u. 
Humblodt 1870, 


Petöcz Mich., Hieroglyphen und|318* 


Sanskrit-Wortein dermagyarischen, 
deutschen, lateinischen Sprache 
nachgewiesen. Ofen 1834, 


ermeneutier sulla prima ode di 
Orazio. Milano. 

Pietznigg, Mittheilungen aus 
Wien. Zeitgemälde des Neuesten 
und Wissenswürdigsten aus dem 
Gebiete der Künste etc. 2. Bde. 
in 8. Desselben Verfassers : 
Mittheilungen ... aus dem Jahre 
1833 drei, und aus 1834 fünf, also 
zusammen acht Hefte in 12, Wien. 
Springer 1832 ff. { 
Pinder Ed., Ueber den Fünfkampf 
der Hellenen. Mit 2 Abbild. Berlin. 
Hertz 1867. 

Pischon F\, A., Leitfaden zur Ge- 
schichte der deutschen Literatur. 
6. Aufl. Berlin. Duncker u. Hum- 
blot 1818, 


319* 


320 
4 


321* 
322* 


323” 
324 
325% 


326* 
321° 


328* 
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330* 
331 
332 
333 
334* 


335* 


336 
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Pisko, Lieht und Farbe. 
gemeinfassliche Darstellung der 
Optik. (Naturkräfte IL. Band.) 
München. Oldenburg 1869. 

Plato’s Phädrus und Gastmahl. 


Uebersetzt mit einleitendem Vor- 
wort von Lehrs. Leipzig. Hirzel 1869. 
— — Gorgias, übersetzt. Zürich. 
Orelli 1775. 

— — sämmtliche Gespräche, über- 
setzt von Kleucker. 4. u. 6. Theil. 
Wien u. Prag. Haas 1804. 

Vier Dialoge des Platon, übersetzt 
von Gedicke. Berlin 1780. 

Plinii Secundi historiae ed. Sigism. 
Geleneces. Tom I. 1601. 

Ploetz, Elementar-Grammatik der 
französischen Sprache für Gymna- 
sien. 3. Aufl. Berlin. Herbig 1863. 
Plutarch’s Lebensbeschreibungen. 
Aus dem Griechischen übersetzt 
von Kind. 8. Bde. in 8. Leipzig. 
Breitkopf 1745— 54. 


Polyaen’s Kriegslisten. Aus dem 
Griechischen übersetzt von Janitsch. 
1. u. 2. Heft. St. Pölten, Lorenz 
(ohne Jahressahl). 

Pons d’l’Herault, Le congres de 
Chatillon. Paris 1825. 
Griechische Prosaiker in neuen 
Uebersetzungen von Tafel, Osian- 


Eine]237* Reichard Chr. G., 


398" 
399% 
340* 
341* 


342% 


343* 
344 


345 


der ete. Xenophon 1-16. Herodot |346* 


1—11. Thucydides 1—7. Zusam- 
men 34 Hefte. in 12. 
Pope, Les pensees de .... 
de l’ edition anglaise de Warburton. 
Dresden 1791. 

M. Fabüi Quintiliani Institutionis 
oratoriae libri XII., recensuit CO. 


extraits | B4ET* 


Halm. Pars II. Lipsiae. Teubner|349* 


1869. 
Radau, Die Lehre vom Schall. 
Gemeinfassliche Darstellung der/350 


Akustik. Mit 114 Holzschnitten. 
(Naturkräfte 1. Theil.) München. 
Oldenbourg 1869. 


Rapin’s Vergleichung des Demo-|2.1 


sthenes und Cicero. Aus dem Fran- 
zösischen. Augsburg 1766. 
Rattkay de Nagy Tabor (Gregor), 


‚Memoria regum et: banorum Dal- 


matiae, Oroatiae et Slavoniae. 
In 4. Wien 1772. 


Zur Reform der: Realschulen mit 


einem Vorwort zur Berichtigung |3d 


und Abwehr. Wien. Seidel 1869. 
Rechenberg Fr.; Otfried’s Evan- 
gelienbuch und die übrige althoch- 
deutsche Poesie Karolinischer Zeit. 
Chemnitz 1862. 


302* 


3% 


354% 


Germanien 
unter den Römern. Nürnberg 1824. 


Reinbeck, Die Poetik in ihrem 
Zusammenhange mit der Aesthetik. 
Essen. Bädeker 1817. 

Reinhold, Die Gefahren für die 
Sittlichkeit unserer Jugend. Wien. 
Beck. 1868. 
Reimer, Grundzüge der Botanik. 

Mit einem Beitrage von Zimmer- 
mann. Leipzig. 1868. 

Reis P., Erster Unterricht in der 
Chemie, vereinigt mit der Mine- 
ralogie. Mainz, Evler 1866. 

v. Remy Carl, Constructive Me- 
thoden zur Umwandlung der regel- 
mässigen Polygone im Kreise von 
angenähertem Flächeninhalte. Wien. 
Gerold 1860. 

Reuschle, Die Arithmetik in der 
Hand des Schülers. Stuttgart. . 
Schweizerbart 1850. 

Reuter Fritz, Hanne Nüte un de 
lütte Pudel. ’Ne Vagel- un Min- 
schengeschicht. 6. Aufl. Wismar. 


Rheinhard Herm., Album des 
classischen Alterthums zur An- 
schauung für die Jugend. Lief. 
1., 2.,3., 4.,5., 6. Querfolio. Lief. 
1-6. Stuttgart. Hoffmann 1869. 
Richter Jos., Grammatisches Wör- 
terbuch der deutschen Sprache. 
2. Theile. Leipzig und Wien 1791. 
Riedl, Ideen zur Reformation der 
Gymnasien in Ungarn. Pest 1864. 
Roscher Wilh., Die Grundlagen der 
National-Oekonomie. 8. Aufl. Stutt- 
gart. Cotta 1869. 
Rozek J. A., Kurze Chrestomathie 
aus lateinischen Dichtern. Her- 
mannstadt 1860. 

Rudolph Lud., Schiller-Lexicon. 
Erläuterndes Wörterbuch zu Schil- 
ler’s Diehterwerken. 2 Bde. Berlin. 
Nicolai 1869. 

Rückert Fried., Gesammelte 
oetische Werke in 12 Bänden. 
Frankfurt a. M. Sauerländer. 11. 
u. 12. Band 1869. 

Rumpf, Alexander I., Kaiser von 
Russland. Mit dem Bildnisse des 
Kaisers. Berlin. Hayn 1814. 
Ruthenische Chrestomathie. Wien 
1854. 
Ruthner A., Aus Tirol. Berg- und 
Gletscher-Reisen in den Österrei- 
chischen Hochalpen. Neue Folge. 
Wien. Gerold 1869, 


359 


356 


357* 


358* 


359* 


360 


361* 


362 


363* 


364 


365* 


366 


367 


368 


369* 
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Sauppe Gust., Lexilogus Xeno- 
phonteus sive Index Kenophontis 
grammaticus. Lipsiae. Teubner 
1869. 

Scartazzini J. And., Dante Ali- 
ehieri, seine Zeit, sein Leben und 
seine Werke. Biel. Steinheil 1869. 
Scheffer-Boichorst P., Kaiser 
Friedrich 1. letzter Streit mit der 
Curie. Berlin. Mittler 1866. 
Schefferi J., Lapponia i. e. regio- 
nis Lapponum et gentis nova 
deseriptio. Frankfurt a. M. 1674. 
Scheller. latein. - deutsches und 
deutsch-latein. Handlexicon, durch- 
gesehen von Lünemann. 4. Aufl. 


Leipzig. Hahn 1820. (Der erste, 
latein. - deutsche Theil, fehlt bis 
zum M.) 

Scherr Joh., Allgemeine Geschichte 
der Literatur. Ein Handbuch in 
2 Bänden. Stuttgart 1869. 
Schick A.H., Hebräisches Uebungs- 
buch mit einem Vocabularium zum 
Gebrauche auf Gymnasien. 
2. Theil. Leipzig 1861—62. 
Schiller’s sämmtliche Schriften. 
Historisch-kritische Ausgabe. 
Vereine mit Ellisen etc. von Carl 
Goedeke. 1. Theil 1867. 5. Theil, 


2. Bd. 1869. 8. Theil 1869. Stutt-'378 
gart. Cotta. 
Schilling Sam., Grundriss der 


Naturgeschichte. III. Theil Das 
Mineralreich. Breslau. Hirt 1864. 
Schliemann H., Ithaka, der Pe- 
loponnes und Troja. Archäologische 
Forschungen. Nebst 4 Lithogra-| 
phien und 2 Karten. Leipzig. Gie- 
seke 1869. 

Schmeller Andreas, Baierisches 
Wörterbuch. 3 Theile. In gr. 8. 
Stuttgart. Cotta 1828—36. 
Schmidt Herm., Plato’s Kratylus, 
im Zusammenhange dargestellt 
und durch Anmerkungen erläutert. 
Halle 1866. 

— — Heinr., Leitfaden der Rhyth- 
mik und Metrik der classischen 
Sprachen für Schulen. Mit einem 
Anhange, enthaltend die lyrischen 
Partien imAjax. Leipzig. Vogel 1869. 
Schmid K. A., Encyclopädie des 
gesammten Erziehungs- und Unter- 
richtswesens, bearbeitet von einer 
Anzahl Schulmännern u. Gelehrten. 
75. u. 76. Heft, Gotha. Besser 1870. 
— — J. P., Die Elemente der Al- 
gebra. In 4 Theilen. Für den Schul- 
gebrauch. Trier 1862. | 
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380* 
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382* 


385* 
384* 
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Schmidt J.H. Heinrich, Die antike 
Compositionslehre, aus den Mei- 
sterwerken der griechischen Dicht- 
kunst erschlossen. Text und Sche- 
mata der lyrischen Partien bei 
Sophokles und Aristophanes. Leip- 
zig. Vogel 1869. 

Schrauf, Lehrbuch der Kıystallo- 
graphie und Mineral-Morphologie. 
Mit 100 Holzschnitten. 1. Band. 
Physikalische Mineralogie. Wien. 
Braumüller 1866. 

Schreiber's Grosse Wandtafeln 
der Naturgeschichte. 2. Aufl. 10 
Tafeln. Esslingen 1866. 

Schroff C., Bericht über die fünf- 
hundertjährige Jubelfeier der Wie- 
ner Universität im Jahre 1865. 
v. Schubert G. H., Abriss der 
Mineralogie. Mit 8 Kupfertafeln. 
Erlangen. Palm 1853. 

Das baierische Schulgesetz in 
der hohen Kammer der Reichs- 
räthe. Augsburg 1869. 

Schultze u. Angerstein, Leitfaden 
für den ges. Turnunterricht. 1. 
Theil. Berlin 1858. 

Schwab Erasmus, Der deutsche 
Sprachunterricht in den obersten 
Gymnasialelassen. Olmütz 1867. 
Schwandtneri (Johann Georg), 
Seriptores rerum Hungaricarum 
veteres et genuini ... cum praef. 
Belii Mathiae. 3 Bde. In Folio. 
Wien. Kraus 1746 —48. 
Schwarz, Die poetischen Natur- 
anschauungen der Griechen, Römer 
und Deutschen. 1. Bd. Sonne, 
Mond und Sterne. Ein Beitrag zur 
Mythologie. Berlin. Hertz 1864. 
Scriptores rerum Bohemicarum 
Tom. I. Cosmae Chronicon Bohem. 


Tom. II. Franeisci Chronicon 
Pragense. Prag 1783. | 
Sebestyen Gab., Genethliacon 


seu Anagrammata Virgiliana. $0- 


proniüt 1858. 


L. Annaei Senecae philosophi 
opera .. studio societatis Bipon- 
tinae. 4 voll. in 8. Biponti 1800. 
— — et aliorum tragoediae, Am- 
sterdam 1568. 

Serbisches Lesebuch für das Ober- 
gymnasium. 1. u. 2. Theil. 2 Bde. 
Wien 1853. 


‚für ! die 3. ud.  Classe. 
Wien 1855. 
Seubert M., Grundriss der Bota- 


nik. Zum Schulgebrauche. Leipzig 
u. Heidelberg. Winter 1868. 
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387* Severini(ommentatı hist. de ve-|405* Stegmann, Grundriss der Differen- 


388* 


389 


390 


391* 


392*F 


393* 
394 
395* 


teribus incolis Hungariae. Sopro- 
ni 1767. 
— — (onspectus historise Hun- 
gariae. 2 Theile. In 1 vol. Press- 
burg u. Kaschau 1778. 


Sigwart, Spinoza’s neuentdeckter 
Tractat von Gott, dem Menschen 
und dessen Glückseligkeit. Gotha 
1866. 

Simplikios’ Commentar zu Epik- 
tetos’ Handbuch. Aus dem Grie- 
chischen übertragen von K,. Enk. 
Wien. Beck 1867. 


Simrock K., Parzival und Titurel. 
Rittergedichte von Wolfram v. 
Eschenbach. Uebersetzt und erläu- 
tert. II. Bd. Stuttgart. Cotta 1842. 


Sintenis, Plutarchi vitae: The- 
mustocles et Pericles. Agis et Cleo- 
menes. Tiberius et Cajus Gracchus. 
2 Hefte. Berlin. Weidmann 1866. 
Slovenische Reichs- und Länder- 
kunde. Wien 1861. 

Soarius Oyprianus, artisrhetoricae 
hori III. Viennae. Grund. 
Solomos, Inno alla libertä, vol- 
garizzato dal greco in prosa italiana 


da Grassetti. 1825. 


396* 


397° 
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399 
400 
401* 
402* 


403* 


Sonndorfer R., Lehrbuch der Geo- 
metrie für die oberen Classen der 
Mittelschulen. 1. Theil. Die Geo- 


406* 


407% 


408 


409* 


metrie in der Ebene. Wien. Brau-|415* 


müller 1865. 
Sonnleithner Ign., Leitfaden über 


das Österr. Handels- und Wechsel-\416* 


recht. 3. Aufl. Wien u. Triest1815. 
Sophocles Ajax in usum scholarum 


ed. Dindorf. Leipzig. Teubner 1867.|417* 


6 Ex. 


— — Fürden Schulgebrauch erklärt|41g* 


von Gust. Wolff. 3 Theile. Ajas. 
Electra. Antigone. Leipzig. 


— — erklärt von Schneidewin.|419* 


5. Aufl.. von Nauck. 4 Bändchen. 
Berlin 1865. 
Phuloctetes 
recensionis exemplum. Vindobonae 
1821 


ad KErfurd.\490* 


Spaniens Schicksale in der neue- 491 


sten Zeit, ‘oder Geschichte Spa- 
niens seit 1814, Leipzig. Fest 1836. 


Spieker Th., Lehrbuch der ebenen |422* 


Geometrie mit Uebungsaufgaben. 


.2. Exempl. Potsdam 1862. 2. Aufl. 


404 


1865. 


Steger, Platonische Studien, Inns- 
bruck. Wagner 1869. 


425* 


tial- und Integral - Rechnung mit 
Anwendung. Hannover 1862. 
Steiner, Der Reisegefährte durch 
die Österr. Schweiz oder das obder- 
ennsische Salzkammergut, Mit einer 
Karte. Linz 1832. 

Stier G., Hebräisches Vocabularium- 
zum Schulgebrauche. Leipzig. Teub- 
ner 1858. 
— — G. u. H., Griechisches Ele- 
mentarbuch, enthaltend Formen- 
lehre und Vocabularium .... Im 
Anschlusse an Curtius Schulgram- 
matik. Wittenberg 1870. 
Strauss David Fr, Leben und 
Schriften des Dichters und Philo- 
logen Nicodemus Frischlin. Frank- 
furt a. M. 1856, 

Caj. Suetonius Trangquillus, eum 
adnotationibus. Amsterdam. Elzevir 
1650, 

Szalay Lad. v., Geschichte Ungarns. 
Deutsch v. Wögerer, 2. Bd. Pest 
1869. 

Tacitus, Das Leben des_Agricola. 
Schulausgabe von Draeger, Leipzig. 
Teubner 1869. 

— sämmtliche Werke. Ueber- 
setzt von C. F. Bahrdt. 3 Bde. in 
8. Wien und Prag 1796, 

Tebeldi Albrecht, Die Geldangele- 
genheiten Oesterreich’s. Leipzig. 
Bahrt 1847, 

Terence, Les comedvies...avec le 
texte latin. Tome III. (1 Band). 
Amsterdam 1691. 

Termo, Schlüssel zur Botanik, nach 
Linne’s System. Leipzig, Seebold 
1837. 

Thomas, Sallustii vulgarizati spe- 
cimen. München 1858. 

Tilscher Fr., System der technisch- 
malerischen Perspective. 1 Abth. 
Prag. Tempsky 1865. 

Toftoli, Klementi di algebra ad 
uso dei ginnasi swperiori. Vienna. 
1865. nn 
Toussaint-Langenscheidt, Lehr- 
buch der französischen Sprache, 
II. Cursus. Berlin 1867. 

Das tragische Theater der Grie- 
chen. 1. Band. Sophokles. Zürich. 
Orelli 1763. 

Tristan und Isolde, Gedicht von 
Gottfr. von Strassburg. Uebertragen 
von Herm. Kurtz. Stuttgart 1847. 
Trömel P., Die Literatur der deut- 
En Mundarten. Halle. Schmidt 


65 


a24* Tschermak, Grundriss der Mine-'443° 


440 


441 


449% 


‚fassung im Vaterlande. Denkschrift 


‘ Vollmer, 


* Voss Joh. H., Homer’s Ilias. 


ralogie für Schulen. Wien. Brau- 
müller 1863. | 
Die Turnkunst und die Wehrver- 
des Berliner Turnrathes. Berlin. 
1860. 

Uhland’s Schriften. 4. Band. Stutt- 
gart 1869. 

Ueberweg Fr., Grundriss der Ge-, 
schichte der Philosophie in der! 
patristischen Zeit. Berlin. Mittler 
1864. 

Uihlein Jos., Zweiter Unterricht 
oder Syntax der lateinischen Sprache. | 


Frankfurt a. M. Andree 1804. 


Uschold Joh. N., Lehrbuch der 
Poetik für Gymnasien. 4. Aufl., 
München. Lindauer 1864. 

Valerii Maximi dictorum fac- 


torumque memorabilmm libri IX. 
Asterdam. Elzevir 1690. 

' Vegetius, et alu de re militari, 
scriptores, cura Stewechii. Vesaliae, 
1670. | 
Verhandlungen der k. k. 
stischen Central - Commission im! 
Jahre 1869. Wien. Prandel 1870. 
Vernaleken Th., Ueber den Volks- 
unterricht. Wien 1868. 


Virgilii Maronis opera rec. Hein- 
Anmster-|4 


sius cum notis Turnebi. 
dam 1712. | 
Vogt Carl, Physiologische Briefe, 
Giessen 1861. 3 Bände. | 


Voigtländer, Wandtafeln zu Rupslö 


precht's Wand-Atlas der Naturge- 
schichte aller drei Reiche. Schluss- 


lieferung. 8 Blätter in Folio. De 457% 


den. Meinhold 1870. 

die Bruchstücke der 
Skeireins. München. Wolf 1862. 
Vom| 
13. bis 24. Gesange. Wien u. Prag 
1800. 


* Voutier, Denkwürdigkeiten über 


den gegenwärtigen Krieg der Grie- 
chen. Aus dem Französischen von 
Schott. Stuttgart. Franckh 1824. 
WackernagelW., Johann Fischart| 
von Strassburg u. Basel’s Antheil 
an ihm. Basel. Schweighauser 1870. 
— — Voces varıqne amımantıum. 
Ein Beitrag zur Naturkunde u. zur 
Geschichte der Sprache. 2. Ausg. 
Basel. Bahnmaier 1869. 
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460* 
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Wackernagel und Rieger, Wal-|464 


ther von der Vogelweide, Ulrich v. 
Singenberg, Leupold von Seven. 
Giessen 1862, 


' Wahrlieb Ernst Justus, 


' Wagner, universae phraseologiae 
latinae corpus; ed. ILL. Pest 1822. 
Die Für- 
sten Europa’s und ihre Völker. 
Leipzig 1823, 

Wecklein D. N., urs Sophoclis 
emendandi. Accedunt analecta Eu- 


ripvdea. Würzburg. Stuber 1869. 


* Wedewer, Zur Sprachwissenschatt. 


Freiburg i. B. 1861. 
Wegele, Fürstbischof Gerhard und 
Gr Städtekrieg im Hochstift Würz- 
urg. 
Weinhold, Ueber deutsche Dialect- 
forschung. Wien 1853. 
Mittelhochdeutsches Lese- 
buch. Mit einer Laut- und Formen- 
lehredes Mittelhochdeutschen. Wien. 
Gerold 1850. 
Alemannische Grammatik. 
1. Theil. Berlin. Dümmler 1863. 
Weishaupt M., Sammlung v. fran- 
zösischen Wörtern und Redensarten 
etc. Kempten 1866. 


Weiss, Studien aus der Natur. Bei- 
träge zur Erweiterung unsererKennt- 
nisse....Troppau. Trassler 1857. 
— — A., Kärnthen’s Adel bis zum 
Jahre 1300. Wien. Braunmüller1869. 
Der Geist Wilh. Lud. Wekhrlins 
von Wekhrlin jun. Stuttgart 1823. 
Wendeborn, Reisen durch einige 
westl. und südl. Provinzen Eng- 
lands. 2 Bde. Hamburg 1793. 


* Werner Carl, Speculative Anthro- 


pologie vom christlich-philosophi- 
schen Standpunkte. München 1870. 
Werner’s lyrische Gedichte sammt 
Oden aus dem Horaz. Wien 1785. 


Westphal R., Prolegomena zu 
Aeschylus Tragödien. Leipzig. Teub- 
ner 1869. 

Auswahl denkwürdiger Briefe von 
Wieland. 2 Theile in einem Band. 
Wien wie es ist. Leipzig 1827. 


Wien’s nächste Umgebungen. 
Hefte in 12. 

— — nächste Umgebungen an der 
Linie. 2 Exemplare, das eine voll- 
ständig in 5, das zweite blos in 
4 Heften. Wien 1827. 

Wien mit seinen Vorstädten und 


Umgebungen. 3 Exempl. kl. 8. Wien. 
Schade 1830. 

Wilhelm Andreas, Praktische Pä- 
dagogik der Mittelschulen, insbe- 


sondere der Gymnasien. Wien. 
Gerold 1870, 
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465* Wilken Fr., Geschichte der Heidel-|474* 
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467* 


468* 


469* 


A70* 


471* 
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berger Büchersammlung. Heidel- 
berg. Oswald 1817. 


Wilmanns Aug., De Terentı Var-\475 


ronis libris grammastveis. Berlin. 


Weidmann 1864. 
Fragmente meinem Leben. 
Gräfe 1830. 

Wittiber, Sammlung trigonometri- 
scher Aufgaben nebst Auflösungen. 
1. Theil. Aufgaben. Breslau 1864. 

Wittstein Theod., Lehrbuch der 


aus 


Elementar-Mathematik. 2. Bd. 1. Ab- |478* 


theil. Ebene Trigonometrie. 2. Abth. 
Stereometrie. Hannover. Hahn 1862. 
Wochenschrift, österr, für Wis- 


senschaft, Kunst und öffentliches |479* 


Leben. Beil. zur k. k. Wiener Zei- 
tung. Nr. 37. 50. 51. Wien. Gerold 
1864,65. 

Woeber F'r., Der Minne Regel von 
Bernhardus Cersne aus Minden 1404. 
Mit einem Anhange von Liedern. 
Wien. Braumüller 1861. 


Joh. Wit, genannt von Döring,|yrg 


ATT# 


480 


472* Wölfflein Ed., Livianische Kritik |481 


413% 


1* 


und Livianischer Sprachgebrauch. 
Berlin. Calwary 1864. 


Württemberg Paul Wilh. Herzog |482* 


von, Erste Reise nach dem nörd- 
lichen Amerika.Stuttgart. Cottal835. 


v.Wurzbach Const., Biographisches 
Lexikon des Kaiserthums Oesterreich. 
Wien. Staatsdruckerei 1869. 20.Bd. 
Xenophontis Expeditio Oyri re- 
censwit Dindorf. Leipzig. Teubner 
1866. 

Xenophon’s sämmtliche Schriften 
Aus dem Griechischen übersetzt v. 
Borhek. Wien u. Prag. Haas 1801. 
Zarbl, Erinnerungen aus einer Reise 
durch einige Abteien in Oesterreich. 
Regensburg 1831. 

Zeittafeln für den Unterricht in 
der Geschichte in den obern Ölassen 
der Gelehrten- u. Realschulen Würt- 
tembergs. Stuttgart 1862. 


Zeuss Caspar, Die Deutschen und 
die Nachbarstämme. München. Leut- 
ner 1837. 

Zimmermann Rob., Studien und 
Kritiken zur Philosophie und Aest- 
hetik. 1. Band zur Philos. 2. Band 
zur Aesth. Wien. Braumüller 1870. 
Zingerle Ign. Die deutschen Sprich- 
wörter im Mittelalter. Wien. Brau- 
müller 1864. 

7Zschokke, Die Wirren des Jahr- 
hunderts und des Jahres. Aarau. 
Sauerländer 1823. 


Die Vermehrung beträgt 482 Werke in 692 Bänden. 


II. Die Schülerbibliothek erhielt folgende Vermehrung. 


Bibliothek .d. neuesten Entdeckungs- 
reisen nebst den wichtigsten Beiträ- 
gen des 19. Jahrhunderts. Drei Jahr- 
gänge, jeder 10 Bändchen in 12. ent- 
haltend, also zusammen 30 Bände. 
Wien 1826 ff. 

Biernatzky, Deutsche Befreiungs- 
kriege, 
Böckel Dagobert, Uebungsbuch zur 
griechischen Formenlehre mit etymo- 
logisch-geordneten Vocabularien zu 
den griech. und deutschen Uebungs- 


‚stücken. Nach Curtius griech. Schul- 


4* 


5 
6* 


grammatik. Berlin. Weidmann 1869. 
Erdbeschreibung für Kinder (ohne 
Titelblatt). Angebunden ist Bur- 
ser's allgemeiner Umriss der Erd- 
beschreibung. 13. Aufl. Erlangen. 
Bläsing 1851. 


7 


8*+ 


11 


Daniel, Handbuch der Geographie. 
12 


Stuttgart 1863. 2 
Ditges Ph. J., Hauptinhalt der 
Llias und deren Einheit, Köln 1864. 


Döhler Ed., Cicero u. seine Freunde. 
Eine Studie über die römische Ge- 


schichte und die römische Gesell- 


schaft zu Cäsar’s Zeit, von Boissier. 
Deutsch v. D. Leipzig. Teubner 1869. 


Ennemoser, Eine Reise vom Mittel- 
rhein (Mainz) über Köln....nach 
New-Orleans. 14. Aufl. Mainz 1869. 


Das Buch der Erfindungen, Ergän- 
zungsband zum 2. Bande. Leipzig. 
Spamer. un 

Falke Jak., Die ritterliche Gesell- 
schaft im Zeitalter des Frauencultus. 
Berlin. Brigl und Lobek (ohne Jah- 


reszahl). 

Felder (Fr. Mich.), Nümmamüllers 
und das Schwarzokaspale Ein Le- 
bensbild aus dem Bregenzerwalde. 
Lindau. Stettner 1863, Bi 
Aus fernen Landen. Geographische 
Bilder und Skizzen. Mit 8 Illustra- 
tionen, Berlin. Langmann 1870, 


14* 


18 


19% 


20 


21 
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meinen Geschichte für die unteren 
Classen der Mittelschulen. 1. Band. 


13 Gindely Ant., Lehrbuch der allge-|28 


Das Alterthum. Prag. Tempsky 1866. |29* 


— — Lehrbuch der allg. Geschichte 
für die unteren Classen. 1. Bd. Das 
Alterthum. 2. B. Das Mittelalter. 3. 


Hertzberg Gust., Rom und König‘ 
Pyrrhos. Nach den Quellen darge- 
stellt. Halle. Waisenhaus 1870. 
Heyse J.L. A., Leitfaden z. gründ- 
lichen: Unterrichte in der deutschen 
SPEEAR 19. Aufl. Hannover. Hahn 
1858. 


Band. Die Neuzeit. Prag. Tempsky|30* Hoffmann C. A. J., Rhetorik für 


1866/67. 

— — Vom ersten Bande die 2. Aufl. 
Prag. Tempsky 1868. 

- Geschichte des 30jährigen 
Krieges. 1. Bd. Geschichte des böh- 


3ln 


mischen Aufstandes. Prag. Tempsky eb 


1869. 


* _ _— Lehrbuch der allgemeinen Ge- 


schichte für Ober-Gymnasien. 
1. Band. Prag. Tempsky 1868. 

Glaser Lud., Leben und Eigenthüm- 
lichkeit in der mittleren u. niederen 


Thierwelt. 1. Abth. Amphibien, Fi-|83 


sche, Gliederthiere. 2. Abth. Mollus- 


ken, Würmer, Strahlthiere, Protozoen, |34* 


v. Klotz. Leipzig. Spamer 1870. 
Goldsmith Oliver, Der Prediger von 
Wakefield. Aus dem Englischen übers. 
Leipzig. Dyk. 

Göll Herm., Culturbilder aus Hellas 
u. Rom. 2. Aufl. Leipzig. Hartknoch 
1869. 3 Bände. 

— — Das gelehrte Alterthum. Die 
hervorragendsten Forscher und Ent- 
decker auf dem Gebiete der Wissen- 


schaft bei den Griechen u. Römern.| 97x 


Mit 120 Textabbildungen, 18 Ton- 
bildern etc. Leipzig. Spamer 1870. 


29, Grube A. W., Federzeichnungen aus 


23*+ 


24 


25* 


26* 


2a 


dem sittlichen und religiösen Leben 
der Völker. 
reifere Jugend. Mit 6 Lithographien 
u. 3 Holzschnitten. Leipzig. Brand- 
stetter 1863. 


— — Natur- und Culturleben. Für a0 


alte und junge Leser. 2. Bändchen. 
Wiesbaden. Kreidel 1860. 


Haacke Aug., Grammatisch-stilisti- 


sches Lesebuch für den lat. Unter-| 9% 


richt in den oberen Gymnasialclassen, 
im Anschluss an die lat. Gramm. v. 
Ellendt-Seyffert. Berlin. Weidmann 
1867. 

Hartwig G., Der hohe Norden im 
Natur- u. Menschenleben. Wiesbaden. 
Kreidel 1858. 

Heinrich Gustav, Die deutsche Vers- 
lehre. Pest. Osterlamm 1869. 
Heinze Ad., Dispositionsentwürfe. 
Leipzig. Engelmann 1869. 


35 


36* 


Eine Festgabe für dielsg 


41* 


43 


Gymnasien. 1. Abth. Die Lehre vom 
Styl. 2. Aufl. Klausthal. Grosse 1867. 
Holl C., Die Erdbeschreibung in 
zwei Lehrstufen für die Schule bear- 
beitet. 3. Aufl. Stuttgart. Mutzler 
1868. 

Alex. v. Humboldt’s Leben u. Wir- 
ken, Reisen und Wissen. Ein biogra- 
phisches Denkmal v. Herm. Klencke. 
6. Ausgabe, umgearbeitet von Prof. 
Kühne. Mit 130 Abbildungen. Leip- 
zig. Spamer 1870. 

Jaeger Oscar, Geschichte der Römer. 
Güterloh. Vertelsmann 1861. 

— — Hilfsbuch für den ersten Un- 
terricht in der alten Geschichte. 
Mainz 1867. 

Kappes K., Leitfaden für den Un- 
terricht in der deutschen Stilistik. 
Leipzig. Teubner 1869. 
Knochenhauer C., Handbuch d. 
Weltgeschichte für den Unterricht 
an höheren Lehranstalten. 1. Thl. 
Die alte Geschichte. Potsdam 1860. 
2. Thl. Gesch. des Mittelalters. Pots- 
dam 1862. 

— — Grundriss der Weltgesch. 
für Schulen, Potsdam 1866. 


Köhler, Elemente der attischen 
Formlehre für die Quarta der Gym- 
nasien. Paderborn 1868. 

Koner W., Ueber die neuesten Ent- 
deckungen in Afrika. Zwei Vorträge. 
Berlin. Lüderitz 1869. 


* Kozenn B., Grundzüge der Geogra- 


phie. Pest und Wien 1858. 


Kutzen J., Das deutsche Land in 
seinen charakteristischen Zügen. 2. 
Aufl. 2 Bände. Breslau. Hirt 1867. 
Kutschera, Briefe eines Deutschen 
aus Nordamerika. Saaz. Schönfeld 
1837. 

Mohl M. O., Alex. v. Humboldt, der 
Altmeister der neuesten Naturfor- 
schung. Ein Gedenkbuch zum 100jäh- 
Eigen Geburtstage. Leipzig. Spamer 
1870. 


44* Moritz K. Ph., Götterlehre oder my- 


thologische Dichtungen ‚der Alten. 


- . Mit 66 Abbildungen. 10. Aufl, Berlin 


1861. 
5 * 
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45 Müller Adolf u. Carl, Wohnungen, 61* Peter Ant., Volksthümliches aus. 


46* 


Leben und Eigenthümlichkeiten in 
der höheren Thierwelt. Mit125 Text- 
abbildungen. Leipzig. Spamer 1869. 


— — C. F., Franeisceen. Eine Samm- | 69* 


lung von Anekdoten etc. .über FranzI, 
In poetischen Bearbeitungen. Wien 


1843. 


47# 


48 


49 


50* 


51 


52 


54* 


597 


60* 


Neuhaus, Die Sagen von den Göt- 
tern und Helden der Griechen und 
Römer. Mit 14 Abbildungen. Köln 
und Neuss. Schwann 1867, 
Neumann-Gehlen, Deutsches Lese- 
buch für Quarta (2. Bas. II. Abth.) 
Nordmann Joh., Meine Sonntage. 
Wanderbuch ans den Bergen des 
Hochlandes. Wien. Tendler 1868. 
Oesterreichische Geschichte für 
das Volk. III. Blüthe der nationalen 
Dynastien in den österr., böhm. u. 
ungarischen Ländern. Von Zeisberg. 
Wien. Prandel 1866. 

— — Geschichte für das Volk. XVII. 
Kaiser Franz und die europäischen 


Befreiungskriege gegen Napoleon 1. |68* 


Von Dr. Freih. von Helfert. Wien. 
Prandel 1867. 

— — Geschichte für das Volk. IX. 
Ferdinand II. u. Leopold I. vom 


westphälischen bis zum Carlowicer)69* 


Frieden. Von Zahn. 2 Exemplare. 
Wien, Prandel 1869. 
Oesterreich’s Pantheon. 
alles Guten und Nützlichen im Va- 
terlande. Wien 1830-31. 
Osterwald K. W., Griechische Sagen 


als Vorschule zum Studium der Tra-|71* 


giker. 1. Abth. Sophokles Erzählun- 
gen. 2 Exemplare. Mühlhausen. Hein- 
richssohn 1867. 


— — Euripideserzählungen, für die|72* 


Jugend bearbeitet. 2. Bdchn. Mühl- 
hausen 1869. 

— — Euripideserzählungen 3. Bänd- 
chen. Mühlhausen 1870. 

Otto Franz, Welt der Jugend. 21. 
König Mongkut. Lebensbild eines 


morgenländischen Herrschers etc. 
Mit 1 Titelbilde und 36 Textabbil- 
dungen. Leipzig. Spamer 1869. 


Der Cäsar des 19. Jahrhun- 
dert. Leben u. Thaten von Napoleon 
Bonaparte Mit 70 Abbildungen. 
Leipzig. Spamer 1870. 
Parthe J., Lehrbuch der Arithmethik| 
für Unter-Gymnasien. 1. Heft. Prag. 
Credner 1866. 

— — Aufgaben aus der Arithmetik 
und den Elementen der Algebra für 
Unter-Gymnasien. 1. H. Prag 1862. 


63 
64 


65 


66 


13* 


19 


* Reyhongs Austria. 


österr. Schlesien. Sagen und Mär- 
chen. Briefe et. 5 Lieferungen in 
1 Bande. Troppau. Schüler 1866—67. 


Pfannerer Maurus, Deutsches Lese- 
buch für die unteren Olassen der 
Gymnasien. 2. Band in 2 Exempl. 
— — 3. Band in 1 Exemplar. 

— — 4. Band in 2 Exempl. Prag. 
Hellmann 1867. 


Pfeiffer Franz, Deutsche Ölassiker 
des Mittelalters. Herausgegeben von 
Pf. 7. u. 8. Band. Auch unter dem 
Titel: Gottfried von Strassburg 1. 
u. 2. Leipzig. Brockhaus 1869. 
Pütz, Grundriss der Geographie u. 
Geschichte. 1. Abth. Das Alterthum. 
13. Aufl. Koblenz. Bädeker 1866. 


Eine Spende 
zur Genesungsfeier Sr. Majestät des 
Kaisers. 1. Heft mit 24 Illustrationen. 
2. Heft mit 41 Illustrationen. Wien. 
Ghelen 1853. - 

— — Eine Spende zur Erinnerung 
der allerhöchsten Vermählung Sr. 
Maj. 1. u. 2. Heft, jedes mit 60 xylo- 
graphischen Stichen. Wien. Ghelen 
1854. ? 
— — Lyanen. Taschenbuch, enthal- 
tend Gedichte, Novellen. 2 Bdchen. 
Wien. Ghelen 1853. 


Gallerie) 70* Rumpel Theod., Kleine Propyläen. 


Bilder aus der Welt der alten Olas- 
siker. Mit 55 Holzschnitten. Güters- 
loh. Bartelsmann 1868. 


Schauenburg und Hoche, Deut- 
sches Lesebuch für die oberen Clas- 
sen höherer Schulen. 1. Theil. Essen. 
Bädeker 1867. 
— — Deutsches Lesebuch für die 
Oberclassen. ; 
Schmidl A., Abriss der österr. Va- 
terlandskunde für die Unter-Gym- 
nasien. Wien. Braumüller 1853. 
Schmid (Christoph v.) Genovefa. 
8. Aufl. Augsburg 1853. 
— — Eustachius. Eine. Geschichte 
der christl. Vorzeit. Augsburg 1861. 
— — Der gute Fridolin u. der böse 
Dietrich. Augsburg 1859. 
— — Rosa von Tannenburg. Eine 
Geschichte des Alterthums. München 
1866. 
— — Adelheid von Thalheim. Augs- 
burg 1848. 
— — Die Hopfenblüthen. Eine Be- 
ebenheit aus dem Leben eines armen 
" tn Regensburg. Manz 


& 
8 


82* 


83* 


84* 


85* 
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14. 


15. 


69 


Schmid (Christoph v.) Wie Heinrich 86 
von Eichenfels zur Erkenntniss Got-| 
tes kam. Regensburg. Manz 1868. 
— — (Ferdinand) Der Köhler und 
die Prinzen. Tante Rachel etc. 4 Er-|87 
zählungen. 2. Aufl. Berlin. Barthel. 
Schubert Fr. W., Grundzüge der|gg 
allgemeinen Erdkunde für die unte- 
ren Classen. 3. Aufl. Wien. Gerold|gg 
1860. Iog« 
Seld Freih. v., Wenig gekannte Län-| 
der und sehr bekannte Menschen. 
Geschrieben zur Lust und Lehre für 
die reifere Jugend und das Volk. 
Potsdamm 1864. 

Stein H. L., Geschichts-Tabellen in 
übersichtlicher Anordnung. Münster. |92 
Theissing 1866. | 
Steub Lud., Der schwarze Gast. Er-| 
zählung aus den Tagen der tiroli-. 
schen Protestantenfrage München 
1863. | 


91* 


Wackernagel Philipp, Deutsches 
Lesebuch, 2. Theil. 30. Abdruck. 3. 
Theil. 20. Abdruck. Stuttgart. Lie- 
sching 1867. 

Wagner Jacob, Rührende Geschichte 
der heil. Genovefa. Znaim. Lenk. 


Wattenbach W., Ninive u. Babylon. 
Heidelberg. Bassermann 1868. 
Welt der Jugend. Bändchen 21 u. 22. 


Wenrich J. G., Johänn Wächter als 
Mensch, als Diener des Staates und 
der Kirche. Wien. Heubner 1831. 


Willmann 0., Die Odysse im erzie- 
henden Unterrichte. Mit Titelkupfer 
u.einer Karte. Leipzig. Gräbner 1868. 


Zöllner R,, Welt der Jugend 22. 
Die liebliche Weihnachtszeit. In 
Haus u. Strasse. Stadt u. Land, v. 
Kauffer. Max Frost, Eine Weihnachts- 
geschichte von A. Schrader etc. Leip- 
zig. Spamer 1869. 


=» w ®» 


+ 


DEM AN 


. Globus. Ilustrirte Zeitschrift für Länder- und 


III. Periodiscohe Schriften. 


Zeitschrift für exacte Philosophie, von Allihn und Ziller. Leipzig. Per- 
nitzsch 1869—70. 

Germania. Vierteljahresschrift für deutsche Alterthumskunde, begründet 
von F. Pfeiffer, herausgegeben von Karl Bartsch. Wien. Gerold 1869. 
Rheinisches Museum für Philologie, herausgegeben von Ritschl und 
Kletke. 24. Jahrg. Frankf, a, M. Sauerländer. 

Jahrbücher für klassische Philologie, von Fleekeisen. Leipzig. Teubner. 
Zeitschrift für das Gymnasialwesen. Herausgegeben von Bonitz, Jacobs 
und Rühle. Berlin Weidmann. 

— — für die österr. Gymnasien. Verantwortliche Redaeteure: Seidel, 
Hochegger, Vahlen. Wien. Gerold. 12 Hefte. 


. Annalen der Physik und Chemie, herausgegeben von Poggendorf. Leip- 


zig. Barth. 


‚ Troschel, Archiv für Naturgeschichte. 1869. 
. Botanische Zeitung, herausgegeben von Hugo von Mohl. Leipzig. Felix. 
, Mittheilungen aus Justus Perthes geographischer Anstalt über wichtige 


neue Erforschungen auf dem Gesammtgebiete der Geographie, von A. Pe- 
termann. Gotha. Perthes. | 
Völkerkunde. Mit besonderer 
Berücksichtigung der Anthropologie und Ethnologie. Herausgegeben von 
Carl Andree. Braunschweig. Vieweg. Bd. XVII. Nr. 1—20. 


‚ Historische Zeitschrift von H. v. Sybel. München. Literar. - artist. 


Anstalt. (Cotta.) 20. Bd. 


‚ Archiv für Mathemathik und Physik von J. A. Grunert, Prof. in Greifs- 


wald. 50. Theil. Heft 1.2. 3. 1869. — 
Fortsetzungen der in Lieferungen erscheinenden, noch nicht vollendeten 
Werke: 
Deutsche Dichter und Denker, Der vaterländischen Jugend und ihren 
Freuden aussewählt....von Friedr. Sehwald. Altenburg. Bonde 1870, — 
Bis jetzt 7 Lieferungen (3 fehlen noch), 
Kunst und Leben der Vorzeit, vom Beginn des Mittelalters bis zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts, von Eye und Falke. Nürnberg 1869. Vom 3. Bande 
6 „Hefte, 


70 
16. Weltgeschichte für Haus und Schule, von Ferd, Schmidt. Berlin, Gold- 
schmidt. Bis jetzt 8 Hefte (25 bis 30 bilden das Ganze). 


17. Culturgeschichte der Menschheit von Friedr. Kolb, Leipzig. Felix. (Ist 
mit der 13, Lieferung. abgeschlossen.) 


IV. Kartenwerke. 


a) Handtke, Karte von Polen (Westrussland, Galizien, Posen). Glogau. Flem- 
ming 1863. 

b) Kiepert, Atlas antiques. 12 Karten zur alten Geschichte. 5. Auflage. Berlin. 
Reimer 1869. 

c) Desselben histor.-geogr. Atlas der alten Welt. 14. Aufl. Weimar 1861. 

d) Die Fortsetzungen der grossen Reimann’schen Specialkarte Deutschlands. 
Lieferung 183. 184. 201. 209. ich 

e) Hauer, Fr. Ritter v., Geologische Uebersichtskarte der öster.-ung. Monarchie. 
Blatt I und II Fol. Wien. Beck 1867 ff. e 

f) Ruprecht, Wandatlas für den Unterricht in der Naturgeschichte aller drei 
Reiche. Dresden. Meinhold 1860 ff. ER 


V. Die Musikaliensammlung erhielt folgenden Zuwachs. 


Gretry, Chor „Die Wach ist da,“ aus der Oper „die beiden Geizigen,“ für 
4 Stimmen mit Partitur und Clavierbegleitung. 

. Händel, Chor Nr. 21 aus dem Oratorium „Samson,“ dazu eine 4händige 
Clavierbegleitung und Partitur des ganzen Oratoriums mit Clavierbegleitung. 
Haydn, Chor Nr. 6 aus dem Oratorium „Die Jahreszeiten,* dazu die Par- 
titur des ganzen Oratoriums mit Clavierbegleitung. 
Hermes, Chor, „Das einsame Röslein im Thal,“ für 4 Stimmen, mit Par- 
titur und Clavierbegleitung. 

Kreuzer, „Das Felsenkreuz,“ 4stimmiger Chor. 

Mendelssohn, Chor Nr. 4, 5 u. 9 aus „Die erste Walpurgisnacht*, dazu 
die Partitur des ganzen Werkes mit Clavierbegleitung. 

— — (Chor „o Eros,“ aus Sophokles Antigone für 4 Stimmen. 


ALM ZB aD. 


VI. Die Kunstsammlung gewann: 


Durch Ankauf: 1. Weitbrecht, Ormamente, 100 Tafeln; 2. Koopmann, 
Figurenschule, 6 Hefte; 3. Herdtle, elementare Ornamente, 24 Blätter; 
4. Kramer, Ornamente, 20 Blätter. 

Durch Geschenk: Das Homerische Haus, gezeichnet von Max von Horn- 
bostel, Schüler der VII. Classe. » 


VI. Das physikalische Cabinet erwarb: 


a) Durch freiwillige Beiträge der Schüler: Czapka (VIII), Fried] (VII), 
Brüll (IV), Nagy (IV) und Lippmann (IV): ein Differentialthermometer, 
ein Dosenbarometer, eine hölzerne Pfeife, zwei Octaven umfassend; 

b) durch Ankauf aus den Mitteln der Anstalt: eine elektrolytische Röhre, eine 
starke Glasröhre mit flüssiger Kohlensäure gefüllt, einen kleinen Funkenzie- 
her, einEtui, enthaltend die wichtigsten Grundstoffe, eine Handcompressions- 
pumpe mit Seitenrohr, ein Gay-Lussac’sches Heberbarometer, eine Influenz- 
tafel auf Stativ, eine Lupe in Messingfassung, ein magnetoelektrisches Läute- 
werk, eine Schnellwage, eine Wassersirene, dann einen Transporteur und 2 fein- 
getheilte Massstäbe aus Messing. Dr’rTick, 
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VIII. Das naturhistorische Cabinet erhielt im Schuljahre 1869— 10 
folgenden Zuwachs. 


Durch Ankauf: 20 Objeete aus der Pfahlbauzeit der Schweiz und vier Ob- 
jeete aus der Bronzezeit; ferner Schuberts grosse Wandtafeln und Ergän- 
zungen zu Ruprechts Atlas. 

Ausserdem sind im abgelaufenen Jahre sehr erfreuliche Geschenke zu 
verzeichnen: 

Von der k. k. geologischen Reichsanstalt eine Sammlung von Petrefacten 
aller Formationen behufs übersichtlichen Unterrichts, wovon der erste Theil, 
bestehend aus 63 Nummern, bereits eingeliefert wurde. 

Schädel von: Bos taurus, Lutra vulgaris, Corvus frugilegus , Strix 
flammea. Zwei präparirteVogelflügel zur Darstellung der Anordnung der Federn. 
Respirations- und Blutumlaufsorgane von Corvus frugilegus von Leo Burger- 
stein, Schüler der 6. Classe (alles von ihm selbst präparirt). 

Eine schöne Auswahl Cocons der verschiedenen Racen mit Proben von 
Rohseide von Silvio v. Hofmannsthal, Schüler der 7. Classe. 

Schädel von Canis vulpes und familiaris, sowie von Felis domestica, 
selbst präparirt von Franz Leutner, Schüler der 4. Classe B. 

Ein ausgestopftes schönes Exemplar Otis tarda und eine Zamenis Aes- 
culapii von Franz Feitscher, Schüler der 2. Classe A. 

Drei Stück Mineralien von Nath. Deutsch, Schüler der 3. Classe A. 

Algen von Gollner, Schüler der 5. Classe A. 

Augitkrystall von Alois Huebmer, Schüler der 5. Classe B. 

Eine Fledermaus von Joh. Pfluger, Schüler der 1. Classe B. 

Ein Riesenbock von Vukanowits, Schüler der 1. Classe B. _ 

Bostrychus typographus sammt Rindengängen von Prof. Dr. Pick. 

Zwei Hirschkäfer von Theod. Gereny, Schüler der 1. Classe A. 

Tropfsteine und Feuersteine von Rudolf von Amberg, Schüler der 
3. Classe A. 

Zwei Mineralien von E. Köster, Schüler der 5. Classe A. 

Lehrmittel zur Seiden- und Bienenzucht von Prof. Dr. Woldrich. 

Ans den von den Schülern der 2. und 5. Classe eingelieferten Pflanzen 
werden die brauchbaren dem Herbarium des Cabinets einverleibt werden. Die 
mineralogische Sammlung jst einer Revision unterzogen und mit einer neuen 
Aufstellung derselben begonnen worden, wobei sich die Schüler Franz Kubin 
aus der 8. Classe und Leo Burgerstein und Gustav Ficker, Schüler der 
6. Classe, besonders verwendeten. 


Schülerlade. 


Das Ergebniss des Schuljahres 1869— 70 war für die Schülerlade in jeder 
Beziehung ein günstiges, Es mehrten sich die Beiträge der Wohlthäter in 
ansehnlicher Weise. Die Verwaltung war dadurch in die angenehme Lage ver- 
setzt, eine grössere Anzahl von dürftigen Schülern, und zwar ausgiebiger zu 
unterstützen, als es im ersten Jahre des Bestehens der Fall war. 

Gleich zum Beginne des Schuljahres spendete Frau Professor Clara Grün 
den namhaften Beitrag von 100 fl. 

Aus Anlass der Weihnachtsamminng 1869 geruhten ihre kaiserlichen Ho- 
heiten der durchlauchtigste Kronprinz Herr Erzherzog Rudolf und die durch- 
lauchtigste Frau Erzherzogin Gisela zusammen die grossmüthige Gabe von 
120 Al. ö. W. der Schülerlade zu widmen. 

Ausserdem ergab die diesjährige Weihnachtsammlung die Summe; von 
965 fl. 30 kr. — Prof. Carl Vogt spendete aus Anlass seiner Vorträge im 
Festsaale des Gymnasiums 50 fl., Fräulein Magnus aus Anlass eines Con- 
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certes im Festsaale 20 fl., und Frl. Dellmayer aus gleichem Anlasse 
104% W. | 


a & nn $ | 
Besonders reich war der Ertrag der von den Schülern veranstalteten musi- / 


kalisch-deklamatorischen Akademie. — Aus Anlass derselben spen- 
deten unter anderen Se. Majestät der König von Hannover 50 fl., Freiherr 
von Schey 45 fl., Freiherr von Sina 40 Ai. ; | 

Die Direction der n. ö. Sparcasse bewilligte gütigst einen Beitrag 
von 100 fl. ö6. W 


So stiegen die Gesammteinnahmen dieses Schuljahres auf 1332 A. 79 kr. 


Für diese grossmüthigen Gaben spricht die Verwaltung der Schülerlade 
im Namen der dürftigen Schüler, denen die Wohlthat derselben zu Theil wurde, 
nochmals den gebührenden Dank aus. | ’ 

Mit den verfügbaren Mitteln wurde zunächst die Bibliothek der 


Schülerlade ansehnlich bereichert. (Siehe Bücherverzeichniss.) Einer grossen An- 


zahl von Schülern konnten Lehr- und Hilfsbücher zum Gebrauche überlassen 
werden. | 

‚ Eilf brave, dürftige Schüler wurden mit Kleidungsstücken aller Art, mit 
Quartier- und Kostgeld und anderen Unterstützungen versehen und dadurch vor 
drückender Noth bewahrt. 

Das erfreulichste Ereigniss aber in der Geschichte der Schülerlade des 

akademischen Gymnasiums ist eine Stift ung, welche nicht bloss ihr selbst, 
sondern auch anderen Wiener Gymnasien zu gute kommt. 


Der ehemalige Brauereibesitzer und Bürgermeister von Hütteldorf ‚ Herr 
Anton Bergmiller, welcher am 15. Mai d. J. in Wien gestorben ist, hat 
in seinem Testamente vom 18. April 1870 eine Summe von 25.000 f. ö. W. 
fünf Wiener Gymnasien zu dem Zwecke vermacht, dass die Zinsen unter arme 
Studierende in der Weise wie die Einrichtung am akademischen Gymnasium be- 
steht, vertheilt werden, „und soll die Administration dieser C apita- 
lien nach dem Muster des akademischen Gymnasiums statt- 
finden“. v 

Dadurch erhält die Schülerlade nicht bloss selbst einen nicht unansehn- 


lichen Fond, sondern es wird ihr auch die Auszeichnung zu Theil, als Muster 


N 
J 


für andere Anstalten hingestellt zu werden. Das akademische Gymnasium kann 


sich’s wohl als Verdienst anrechnen, durch seine Einrichtung den Anlass ge- 
geben zu haben zur Begründung von Schülerladen an den übrigen Gymna- 
sien Wiens. 

Die Vertheilung der obgenannten Summe unter die berechtigten Anstalten 
erfolgt erst im Laufe des Jahres durch den Testamentsexecutor Dr. Friedrich 
Hurze. — In der „Zeitschrift für österr. Gymn.“ 1870 8. 322 ff. ist über diese 
Stiftung bereits eingehender Bericht erstattet. 


Kassabericht. 


Einnahmen: Rs 
Von rau Professor Ola Grün... 00 1. (RENU E 100 fl. — kı 
Von Herm ‚Bauunternehmer Thener.. 2.0... 7 Dan 
von Herrn Ritter von Epstein ..... NIT 30... er, 
Ertrag der Weihnachtesammlung........ 2.2.0... 0 201 „al 
Spende Sr. kais. Hoheit des Durchl. Kronprinzen Erzh. Rudolf 60 ey 
‚Spende Ihrer k. Hoheit der Durchlauchtigsten Frau Erzherz. Gisela 60 nu 
VORYpaon. OArHeV Ott NE u, 
Von FILE Mao DnEN. A 
von’ Pr Dellmayer ar. 0 ee a ee RENTE 10,— „ 


Fürtrag 647. 80 kr., 


| 


ji 
| 
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Uebertrag 647 fl. 80 kr 
AusAnlass der musikalisch--deklamatorischen Akademie der Schüler: 


Von Sr. Majestät, dem König von Hannover ............... On. —, 
VER TET  n )  B go BSPRER  : 45 2 — „ 
a ar Er VOTEN A ae en nn Fk ae AU, — 5 
Mar BReIneren. Vol LOGOSOO os duale sun ann eo due aa een 20 z— 
BEE EEE Von OnNaT ne ae ne re ee As tin 
Worms Here vorm bLOWENStEIn.. . 4.201. aut Aa ara na ser ande de Je 242,0 


Von Sr. Excellenz dem Ministerpräsidenten Ritter von Hasner, 
Statthalter Freiherın v. Weber, Prof. Grün, Ritter v. Ep- 
stein, Ritter von Klein, Freiherın von Doblhoff, Herm 
von Wiener, Freiherrn von Rothschild, Herrn Frankl, 
Herrn Dr. Rössler, Herrn Sigmund Pollak je 10fl..... 110, — „ 

Von Herrn Hofrath Lemonnier, Hofrath von Biegeleben, 
Hofrath von Hammer, Hofrath von Schön, Herrn Buch- 
händler Pauli, FrauBauer, Hrn. Rechnungsr. von Baldass, 
Herrn Kunsthändler Artaria, Herrn Köster, Herrn Dr. Ri- 
pelli, Prof. Dr. Schenk, Herrn von Goldschmidt, Herrn 
von Mauthner, Frau von Löwenberg, Herrn Ad. Sprin- 
ger, Herrn Wehle, Herrn Duschnitz, Herrn A. Berg- 

. miller, Hrn. Boskowitz, Schulrath Enk von der Burg, 


Des Grillparzar id et are nah. 105 „u. — „ 
EN Ta aaa ara dan aaa nenn dan ih emehe 4, 
Von Herrn Hofrath Ritter von Arneth, Herrn Hofrath von Wie- 

ne. iur adsldleh Veunde: 642 — ,„ 
Ertrag der Eintrittskarten zur Production........ee22scnseeren F1314:80, 
PD ET BLISDATCASSE. nennen anannenue nn hl aha 10 „ — „ 

on Frau Julie Schwarz 2 Ducaten, gewechselt............... 1 Pr 
Von Herın Herm. Flesch durch Vermittlung des Herrn Prof. 

TE N I TR PE OR RER 6 7 Er 2: A 10. — „ 
Linsenrvonalanner, 1868. bis Juli 1870... . . uud ces san. aslad. Zu. 
Coupon einer Nordbahnprioritätsobligation ................2.... dy —y 


Summe 13994. 79 kr. 


Somit Einnahmen bis Ende Juli 1870: 


Cassarest vom Schuljahre 1868—69.............. A ERS EN 513fl. 1Tkr. 
nsalgtan ser Vchr 1809,23. uch ee IE TEPPLTR ade arıds 


Summe 1845 fl. 96kr. 


Ausgaben bis Ende Juli 1870: 


Par Behr und Hilfshücha. WI2P.. .. sata ade ch N BR 112. 33kr. 
BR ERROHINUAOFKORLENT ERDE U ee eh aaa nennen mer end 54 „74 „ 
„ die musikalisch-deklamatorische Production................ 137, —, 
ROSE NOS WONNUND Eee en laanunane a 3004,90, 
NANNTE EU a LLORET 079 SC GBafk R DRUMRR TO Ah ao, 
„ einmalige ausserordentliche Unterstützungen............... Aa 
» ÄTZENEIEM „oe oeeeeeeeneeeneneneneuennunnenennerenunnnne Ty—, 

Summe 1081 fl. 2kr. 

Demnach Einnahmen im Schuljahre 1869-70 ...........222.0% 1845 fl. 96 kr. 

BUSSaBEn Se ni alien. BE N a EL AER 10ale 2 

NORDIOIHLSBINEWASSAFGHULTON 2 u ana lee en hei ee 764 fl. 5Akr. 


für das Schuljahr 1870—71. 


Prof. Alois Egger, 
Verwalter der Schülerlade. 
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IX. Verzeichniss der Lehrmittel, mit denen die Schülerlade sowohl 
durch Ankauf als Geschenke vermehrt worden ist. 


Unter den Geschenkgebern, denen hiemit öffentlich der gebührende Dank 
der Anstalt dargebracht wird, sind die Buchhandlungen Justus Perthes in 
Gotha, Gerold in Wien; ferner Herr Regierungsrath Dir. Hochegger, Prof. 
Grün, Prof. Dr. Hauler, Prof. Dr. Pick, Prof. La Roche, Herr Fr. Ho ch- 
egger, stud. juris, Herr Fr. Fise her, Stud. der Medicin, Heinr. u. Peter Gerl, 
Hörer der Rechte und der Technik, Alfred Egger, stud. pharm.; endlich die 
Schüler Lindner u. Jos. v. Schey aus der VIIL, Ant. Hochegger aus der 
VIl. Meyer, Paul v. Schey, Haberer, Herbert aus der VL, Wehle, 
Leutner, Reich, Gernerth aus der IV. Classe zu erwähnen. 


Die mit * bezeichneten Werke sind Geschenke. 


Bücherverzeichniss. 


1* 


Bauer, Grundzüge der neuhoch- 
deutschen Grammatik. 1 Ex. der 
7. und 1 der 8. Auflage. Nördlin- 
gen 1861. 

Biblische Geschichte 1. und 
2. Theil (ohne Titelblatt). 

Bill, Grundriss der Botanik. 3. Aufl. 
Wien. Gerold 1860. 


1:9" 


2: Aufl. in 5°Ex, 2 u DB m 
8 Ex.:2.771,72. BE m 3 BR 
Eutropii breviarium historiae Ro- 
manae, ed. Dietsch. Leipzig. Teub- 
ner. 

Faesi, Homer’s Odyssee. 1. Bd. 
Fessler, Geschichte der Kirche 
Christi als Religionslehrbuch. 


4* Cxsaris commentarii de bello\ Wien. Gerold 1868, 
civili ed. Em. Hoffmann, ed. II. in) 22* Gernerth, Grundlehren der ebenen 
2 Exempl. Wien 1861. Geometrie. 1857. in 3 Ex. 

5* — — de bello civ., ed. Koch. 233 — — Logarithmen. Wien 1866. 

6* — — de bello gallico, ed. Hohler.| 24* Grün Dionys, Geographie, 2 Ex. 
2. Aufl. Wien 1828. Wien. Beck 1866. 

7* M. T. Ciceronis orationes pro| 25* Gurcke, Deutsche Schulgrammatik, 
Roscio Amerino ete., ed. Klotz. in 2 Ex. der 1. und 1 Ex. der 3. 
Leipzig. Teubner. 3 Exempl. Aufl. 1868. 

8* Crusius, Wörterbuch zum Homer. 26* Hauler Joh., Uebungsbuch, ‚lat. 

9* Ourtius, griech. Schulgrammatik. Re A. er Sonn: ei 

1 5 Ex. In verschiedenen Be (für Er CL) in 
10* Curtii Rufi de rebus gestis Ale-\ 97% Heis E., Sammlung von Beispielen 
xandriı M. libriı VIII. Zum Ge- A Aufeaben u u : 
brauch für Schulen. Prag 1826. an Er ob G u en ei 
11% Daniel, Lehrbuch d. Georraphie| ö Kama yaınae.) 12, Au 


12% 
13* 


14* 
15* 


für höhere Anstalten. 2. Auflage. 
1861. 

— — Leitfadenf. d. Unterricht 
in der Geographie. 

Deharbe, grosser kath. Katechis- 
mus in 3 Ex. Regensburg 1864. 
Demothenis oratt., ed. Dindorf. 


-—- — Olynthische u. Philippische 
Reden übersetzt. 


28* 


— — Rechenbuch für die untern 
und mittleren Klassen. :3. Auflage 
1860 in 1 Ex. 4: Auflage 1865 in 
6 Ex. m 

Herodoti opp. Leipzig. Teubner. 
6 Exempl. | 

Homeri Odyssea, graece et. lat., 
ed. Steph. Berglerus. 


31 -— -— Odyssee v. Dindorf. Theil 
102 0m „aarait. ed, Imm. "Beoker; Pol.» 11 nnd IE Berpzig: EB 
17* Drbal, Lehrbuch der propädeuti- 32# — — Odyssea. Ed. nova in 
schen Logik. 1863. usum scholl. Halle. Waisenhaus 

18 Egger Alois, Deutsches Lehr- u. 1826. 
Lesebuch für höhere Lehranstal-| 33* Horatii carminu selecta, ed. Gry- 


ten. 1868..1. Th. in 2 Ex. 1. Th. 


sar, 


34% 
35* 
36* 
31* 


Bio) 


39* 
40% 
41* 


42* 
43* 


44 


45* 
46* 
AT* 


48 
49 


50* 
51* 
52* 
53* 
54 


55* 
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Horatii, opera ed. Jahn-Schmidt, 
Leipzig. Teubner 1897. 

Klun, das Kaiserthum Oesterreich. 
5. Aufl. Wien 1869. 


Kozenn, Grundzüge der Geo- 
graphie. 
Krist, Anfangsgründe der Natur- 


lehre für die untern Klassen. 3. 
Aufl. mit 308 Holzschnitten. Wien. 
Braumüiller. 

Liturgik oder Erklärung der got- 
tesdienstlichen Handlungen der 
kath. Kirche. 3. Aufl. Prag 1858. 
2 Ex. | 

Livii partes selectae ed. Grysar. 
7 Ex. 

Martin Conrad, Lehrbuch der 
kath. Religion für höhere Lehr- 
anstalten. 1. und 2. Theil. 7. Aufl., 
jeder in 2 Ex. Mainz. Kirchheim. 
Merguin, Nouveau dictionnawre 
francais.-ital.-allemand. Wien. Ge- 
rold 1829. 

— — Nuovo dizionario vtaliano- 
francese-tedesco. Wien 1829. 
Mocnik, geometrische Anschau- 
ungslehre für d. Untergymnasium. 
1. Abth. 

— — Lehrbuch der Arithmetik 
für das Untergymnasium. 1. Abth. 
für die 1. und 2. Classe. Wien. 
Gerold 1855. 2. Abth. für die 9. 
und 4. Classe. 11. Auflage. Wien 
1868. ; 

— — Lehrbuch der Geometrie v. 


J. 1851. 2 Ex. 
— — Rechenbuch. 
Mozart, deutsches Lesebuch für 


das Untergymnasium. 1. Bd. 1854 
in 5 Ex. 2. Bd. in 4 Ex. 3 Bd. in 
a Ex. A Bd. in 2 Ex. 

Nagel, Ebene Geometrie I. u. I. 
3 Ex. 

— — Geom. Analysis. 3 Ex. 
Ovidii carmina selecta ed. Gry- 
sar. 4 Ex. 

— Metamorphosen, übersetzt 
von Reinhard Suchier. IH. Theil. 
2. Aufl. 
Peter, Geschichts-Tabellen zum! 
Gebrauche beim Unterrichte. 7. 
Aufl. Halle 1864. 

Pfannerer, deutsches Lesebuch 1. 
Prag 1866. 
Pick, Vorschule der Physik für 
die untern Classen der Mittel- 
schulen. 5. Ex. Wien. Gerold 1868. 
(1 Ex. davon*.) | 
Pisko, Lehrbuch der Physik für 
Unter-Gymnasien. 2. Aufl, | 


56* 


57* 


98% 


Aa 


60* 


51* 


15* 


16* 


Platon’s Gorgias ‚erklärt von 
Deuschle. Stuttgart 1859. 

Platon’s Apologie und Kriton mit 
Einleitung von Ludwig. 4. Auflage. 


. Wien 1866. 


— — Vertheidigung des Socrates, 
griech. und deutsch. ‚Leipzig. En- 
gelmann 1853. 


Pokorny Alois, Naturgeschichte 


des Mineralreichs. 6 Ex. und von 
der illustrirten Ausgabe v. J. 1867 
4 Ex. 

— — Naturgeschichte des Pflan- 
zenreiches 1861 und von der illu- 
strirten Naturgesch. d. Pflanzenr. 
2 Ex. a RE 

Pütz Wilhelm, Grundriss d. Geo- 
graphie und Geschichte und zwar 
I. Theil Geschichte d. Alterthums, 
Il. Theil des Mittelalters, 1II. der 
neuen Zeit. Zusammen in 12 Bdn. 


* Rozek, lat. Uebungsbuch. Tem- 


pus- und Moduslehre 1869. 

— — Wörterbuch zu Hoffmann’s 
hist. antiqua. Wien 1859. 
Sallustii Jugurtha, ed. Linkerus. 
Wien 1857. 

— — Libri de Catilinaria conju- 
ratione et de bello Jugurthino, ed. 
Dietsch. Leipzig. Teubner 1865. 
Schefferi, Lapponia i. e. regionis 


Lapporum et gentis nova de-. 
seriptio. Frankfurt a/M. 1674. 


* Schenkl, Uebungsbuch z. Ueber- 


setzen aus dem Deutschen und 
Lateinischen in’s Griechische für 
die Obergymn. 1 Ex. der 1. und 1 
der 2. Aufl. 

— — Griech. Elementarbuch für 
die 3. und 4. Classe. 1859. 3 Ex. 
Chrestomathie aus Xeno- 
phon, 1857. 3 Ex. 


Schmidt und Gehlen, Memora- 
bilia Alexandri M. 5 Ex. 
Schmidt, Zoologie. 1860. 

Schulz Ferd., Kleine lat. Sprach- 
lehre. 8, Aufl. 2 Ex. 
Aufgabensammlung zur 
Einübung der lat. Syntax für die 
mittlere Stufe der Gymnasien. Pa- 
derborn 1861. .2. Ex. 1862. 1 Ex. 
1864: 1 Ex. 

Schwippl Carl, Physik. Brünn 
1859. 2 Hefte in 1 Bde. 
Seyfiert-Ellendt, Lat. Gramma- 
tik. 7. Aufl. 1867, in 3 Ex. 
Seyffert, Uebungsbuch z. Ueber- 
setzen aus dem Deutschen in das 
Lateinische für Secunda. 1864. 
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77 Sibelis triocmium ‚poeticum. 7. | 87* Voigt, Leitfaden beim geographi- 
Aufl. 1865. schen Unterrichte. 1859 in 1 Ex, 

78* Sophoclis, Antigone, ed. Dindorf. von der 15. Auflage 3 Ex., von der 
Leipzig. Teubner. 020 I ur 

19* — — Oedipus tyrannus, ed. Din- 88* Weinhold,  Mittelhochdeutsches 
dorf. Lesebuch. 1850. 

80* — — deutsche Uebersetzung (das 89* Weiser Jos., Anfangsgründe d. 
7. Bändchen d. Tafel’schen Damm-) Physik für Unter - Realschulen. 
lung.) Wien. Seidel 1860. 

81* Subic, Lehrbuch der Physik fir 90* Welter, Weltgeschichte (Auszug). 
Gymnasien. Pest. Heckenast 1861.| 21. Aufl. 1865. 

82° Süpfle, Aufgaben zu latein. Stil- 91* — — Lehrbuch der Weltgesch. 
übungen. I. u. II. Theil, 8. Aufl. 19. Aun. 

Vom 1. Theile 2 und vom 2. Th., 92* Wiegand, allgemeine Arithmetik. 
4 Ex. 4. Aufl. 2 Ex. | 

83* Taciti opera, ed. Halm. Tom. L.| 93* _ — Planimetrie II. Curs. 1864. 
Annales T. II. Historiue. 2 Ex. 

8 Tellkampf, Vorschule der Mathe- 94* — — Lehrbuch der ebenen Trigo- 
matik. 1856. | nometrie. 4. Aufl. Halle 1860. 
85* Vergilius, ed. Ladewig. 1 vol, 95* Wretschko, Vorschule der Bota- 
1865. nik. 2 Ex. Wien. Gerold 1866. 
86* Vielhaber, Aufgaben zum Ueber- 96* Xenophontis expeditio Oyri, ed. 


I98* 


99° 


100* 


setzen in das Lateinische Zur Dindorf. Leipzig 1854. 
Einübung der Casuslehre. Wien. 97* Zeittafeln für den Unterricht in 
Beck 1867. 3 Ex. u der Geschichte. Stuttgart 1862. 


Karten und Atlanten. 


Kiepert H., Generalkarte der eu-/101* Steinhauser, Atlas für den Ge- 

ropäischen Türkei. | brauch der ersten Classe an öster. 
Gymnasien. 

— — Atlas der alten Welt. 14.1102* — — Atlas für die erste Stufe 

Aufl, Weimar 1861. | des geograph. Unterrichtes in den 
österreichischen deutschen Schu- 

Menke Th., Orbis antigwi de- len. 4. und 5. Heft. (das letztere 

serıptio. In usum scholarum. Gotha. | in 2 Ex 

Perthes 1859. 2 Exemplare und|103* Sydow E. v., Schultatlas in 42 

eben so viele von der 4, Auflage. | Karten. 21. Aufl. fol. Gotha und 

Gotha 1865. Wien. Perthes. 4 Ex, 


Es ist mithin die Zahl der Werke (ohne Karten und Atlanten) in der Schüler- 


lade um 97 in 229 Bänden (Exemplaren) vermehrt worden. 


Aus derselben erhielten zur Benützung: 


Aus der Vorbereitungsclasse 1 Schüler 7 Werke, 


ge ersten Classe 3 2 > re 
a zweiten „ 7 2 5 

ni dritten ,„ 2 5 6 » 
ni fünften » 5, »v16 RL ) u 
a sechsten „ 15 E 14 R 
Sn siebenten , 5 ni A Mr 
er achten „ 6 n 24 


Summa 55 Schüler 285 ware: 


Prof. Dr. A. Kahlert, 
Bibliothekar, 
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Maturitätsprüfungen. 


Von den Abiturienten, die zum Schlusse dieses Schuljahres die Ma- 
turitätsprüfung ablegten, erhielten ein Zeugniss der Reife mit Aus- 
zeichnung: 1. Ficker Adolf; 2. Gerstner Gustav; 3. Hilberg Isidor; 4. Kubin 
Ernst; 5. Meinong Ritter v. Handschuchsheim Alexius; 6. Modern Heinrich; 
7. Schey Freiherr v. Koromla Josef; 8. Schneeberger Wilhelm; 9. Schön Ritter 
v. BPerlashof Josef; 10. Serda Johann; ein Zeugniss der Reife: 1. Burstein 
Moriz; 2. Blau Simon; 3. Bloch Heinrich; 4. Boseovitz Alfred; 5. Breuer Carl; 
6. Duschnitz Emil; 7. Eberle Otto; 8. Gallia Adolf; 9. Klein Edler v. Wiesenberg 
Franz; 10.. Kuranda Arthur; 11. Lemayer Adolf: 12. Leschanofsky Victor; 
13. Lichtenstern Isidor; 14. Lindner Iwan; 15. Mauthner Julius; 16. Mekler Sig- 
fried; 17. Pollak Ignaz; 18. Sack Friedrich; 19. Schlenkrich Carl; 20. Schmidl 
Josef; 21. Stein August; 22, Ullmann Julius; 23. Wassertrilling Arnold; 24, 
Zettel Norbert. 


Schluss. 


Am 28. Juli erfolgte nach abgehaltener kirchlicher Dank 
sagung die Entlassung der Abiturienten und die Prämienvertheilung an Schüler‘ 
des Untergymnasiums, 

Erste Classe mit Vorzug erhielten in der: 

Vorbereitungsclasse: 1. Thommen Rudolf, Prämiant, 2. Blumberger Jacob; 3. 
Buchmüller Carl; 4. Gutmann Ludwig; 5. Rochleder Moriz. 

I.a. 1. Füchsel Theodor, Prämiant; 2. Hauler Edmund; 3. Kubicki Carl; 4. 

DoleZal Theodor; 5. Holitscher Arnold. 

I. b. 1. Prochaska Julius, Prämiant; 2. Müller Bela; 3. Willner Alfred. 

.1. Böhm Robert, Prämiant; 2. Bäck Adolf. 

II.b. 1. Ornstein Max, Prämiant; 2. Unger Leopold; 3. Seberiny Johann; 

4. Schrödinger Rudolf. . 

III. a. 1. Granichstädten Alfred, Prämiant; 2. Herzfeld Paul; 3. Gerstmann 
Sigfried;, 4. Kohn Bruno; 5. Böhm Julius; 6. Breitfelder Franz; 7. v. 
Amberg Rudolf, a 

II. b, 1. Löwy Emanuel, Prämiant; 2. Wolf Jacob; 3. Pellischek Otto; 4. Peyrer 
Carl; 5. Pressel Conrad; 6. Mataja Victor; 7. Pohl Emanuel; 8. Mikula 
Jaroslav; 9. Reich Max; 10. Wittmann Michael; 11. Scheimpflug Max; 
12. Winkler v. Forazest Wilhelm; 13..Ostersetzer Ernst; 14. Trenk Rudolf. 

IV.a. 1. Lackner Michael, Prämiant; 2. Guttmann Emil; 3. Kudernatsch Felix; 
4, v. Friebeis Johann; 5. Finger Hermann. 

IV b. 1. Spitaller Johann, Prämiant; 2. Skutetzky Salomon; 3. Mayer Ferdi- 
nand; 4. Schürer Josef; 5. Trebitsch Ignaz. 

V.a. 1. Fischer Salomon; 2. Katser Heinrich; 3. Kaltenbrunner Gustav; Artaria 
Carl August; 5, Gey Josef; 6. Glogau Heinrich. 

V.b. 1. Paneth Josef; 2. Pfibyl Victor; 3. Weiss Ernst; 4. PauliHugo; 5. Schwach 
Alexander; 6. Sachs Theodor; 7. Scheimpflug Carl; 8. Maresch Rudolf; 
9, Scholtze Wilhelm; 10. Pipp Alexander; 11. Mauthner T'heodor; 12. Man- 
delik Michael; 13. Seligmann Josef. 

VI. 1. Meyer Robert; 2. Fieker Gustav; 8. Schey Freiherr v. Koromla Paul; 
4. Bass Josef; 5. Pollak Max; 6. Oberlaender Sigmund; 7. Beck Max; 
8, Berger Alfred; 9. Burgerstein Leo; 10. Steger Heinrich; 11. Czerny 
Heinrich; 12. Kutschera Johann. | 

V1l. 1. Löwy Max; 2. Löwy Wilhelm; 3. Mitterlechner Carl; 4. Mensi Freiherr v. 
Klarbach Franz; 5. Aschbach Emil; 6. Kotschy Ludwig; 7. von Hornbostel 
Max; 8. Rabe Friedrich; 9. Stockert Ludwig; 10. Hulek Josef; 11. Ga- 
lizensteiu Leopold; 12. Hochegger Anton; 13. Schön von Perlashof Max; 
14, Millmann Josef; 15. Maily Johann; 16. Biegeleben Freih. von Ludwig; 
17. Kris Leo, | 


14 


Das neue Schuljahr beginnt am 1. October. 


Diejenigen Schüler, welche in die Vorbereitungsclasse oder in die erste 
Ulasse des Gymnasiums aufgenommen werden wollen, so wie jene, welche von 
fremden Gymnasien kommen, melden sich am 29. oder 30. September zwischen 
8 und 12 Uhr in der Directionskanzlei. 


Die dem Gymnasium bisher angehörigen Schüler melden sich durch Ab- 
gabe ihrer Nationale am 27. oder 28. September entweder persönlich zur 
Wiederaufnahme oder lassen ihren kintritt vor diesen Tagen durch ihre An- 
gehörigen melden. Verspäteten Meldungen zur Aufnahme oder Wiederauf- 
nahme wird keine Folge gegeben. 


Der Director. 


